
Kote von der Mbs.
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.

Bezugspreis m it Poftverfcndung:
G a n z jä h r ig ........................K 8 . -
H a lb jä h r ig ..........................   4 . -
D ierteljährig......................... „  2 . -

Dezugsgebähren und Einschaltungsgebühren find im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Sd>tlfllelaimg und V e rw altu n g : Obere Stadt Nr. 33. -  Unfrankierte Briese werden
nicht angenommen, H a nd s ch r i f t e n  nicht zurückgestellt.

l ln f t f in b f  g ü tig e n  (Inserate) weiden das erste M a l mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlaß. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-tkxpeditionen.
Schluß des Blattes Freitag  5 Uhr Jim.

Preise für W aidhofen:
G a n z jä h rig ....................K 7.20
H a lb jä h r ig ....................„  3.60
V ierteljährig...........................   1.80

Für Zustellung ins Haus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

N r. 26. Waibhofen a. d. Abbs, GamStag den 30. Juni 19)7. 32. Jahrg.

An unsere auswärtigen Ab­
nehmer.

Für jene unserer auswärtigen Abnehmer, die mit 
der Einzahlung ihrer Bezugsgebühr im Rückstände sind, 
liegen unserer heutigen Nummer Posterlagscheine bei. 
W ir bitten, die Einzahlung der Rückstände sofort zu 
veranlassen, da sonst in der Zusendung des Blattes eine 
Unterbrechung eintreten würde. Die Vezugsgebllhr, die 
bekanntlich im V o r h i n e i n  zu entrichten ist, beträgt 
einschließlich Postversand:

v ie rte ljährlich .............................. K 2.—
halbjährlich „  4.—
ganzjährlich „  8.—

W ir bitten, immer und jederzeit unermüdlich neue 
Abnehmer unseres Blattes zu werben und Berichte über 
Ereignisse, Festlichkeiten und Veranstaltungen kostenlos 
einzusenden.

Das entschleierte B°ld -er 
Kriegsziele.
Zum Fall Hossmann.

Die Entente hat ein neues Opfer auf neutralem Ge­
biete gefunden. Ihrer hetzerischen Agitation gelang es, 
den schweizerischen Bundesrat Hoffmann zu stürzen, der 
in einer Depesche an den Nationalrat Grimm nach 
Petersburg feine Auffassung über die Friedensbedin- 
g ungern der Zentral machte gegenüber lutzlantd und den 
übrigen Alliierten kundgab, um damit den Frieder, zu 
fördern und im Interesse seines Vaterlandes zu han­
deln. Die Schweiz ist dadurch eines ihrer ehrlichsten 
Frieoensfremibe beraubt worden. Seit Jahr und Tag 
erwartete Hoffmann die Gelegenheit, im Interesse des 
Friedens zu wirken, in seinem Herzen allein keimte der 
Gedanke, das Ende des Kriegsunheils beschleunigen zu 
helfen. Die Schweizer Regierung hatte an seiner 
Handlungsweise keinen Anteil, obwohl sie nach dem 
Völkerrecht ebenso wie Hoffmann zu handeln berechtigt

war. Es erübrigt sich aber auch die Feststellung, das; an 
dem Schritte des Schweizer Friedensfreundes Deutsch­
land ebensowenig beteiligt war wie Oesterreich-Ungarn 
oder ein anderer Staat des Vierbundes. Der Fall Hoff­
mann hat das Schweizer Volk in starke Erregung ver­
setzt, ltn italienischen und französischen (Gebietsteilen 
der Schweiz, in denen der Boden durch eine unerhörte 
Agitation für deutschfeindliche Exzesse vorbereitet war, 
hat sich die Bevölkerung zu bedauerlichen Demon­
strationen hinreißen lassen. W ir hoffen von Herzen, daß 
es der streng neutralen schweizerischen Regierung, die 
durch die Wahrung echter Neutralität und ihr zum 
Schutze derselben mannhaftes Auftreten nach allen 
Seiten unsere vollste Achtung verdient, bald gelingen 
wird, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen und den 
inneren Frieden wieder zu gewinnen.

In  den Ententeländern hat man sich auf allen Seiten 
eine hirnverbrannte Aufbauschung dieser Angelegenheit 
nicht entgehen lassen. Weshalb der Lärm?" Bundesrat 
Hoffmann hat ja in feinem Telegramm an National­
rat Grimm nichts anderes kundgetan, als was die ver­
bündeten Kaisermächte bereits in wiederholten Kund­
gebungen und mehrfach durch den Mund ihrer leitenden 
Staatsmänner bekanntgegeben haben, daß sie nämlich 
gewillt sind, einen Frieden zu schließen, ohne Annexionen 
und ohne Kontributionen und die Lösung aller Fragen 
auf dem Wege ausgleichender Verhandlungen zu finden. 
Die Kundgebung Hoffmanns nach Petersburg drückt in 
einzelnen Fragen wohl feine eigenen Ansichten aus, im 
großen und ganzen hat er sich aber an das gehalten, was 
von den Regierungen Deutschlands und Oesterreich- 
Ungarns oft bekanntgegeben wurde. Die Entrüstung, 
welche die Weiteroerbreitung der durch eine Ind is ­
kretion be-a „ n:g>.-wordenen Depftche Hoffmanns in den 
Ländern unserer Gegner anscheinend hervorrief, erklärt, 
wie außerordentlich peinlich und unangenehm es von 
diesen empfunden wird, daß auf diese Weise die Absich­
ten der Zentralmächte eine ungeheure Publizität finden 
und in ganz anderer A rt als bisher den Völkern der 
Entente zur Kenntnis gelangen. Deutschland und 
Oesterrsich-Ungarn mit seinen Verbündeten sagen den 
Völkern und Nationen, die jetzt noch unsere Feinde sind, 
daß sie den allgemeinen Frieden ieden Augenblick haben 
können. Die Gewalthaber der Entente und Besondere

die von ihr beeinflußte und Beherrschte, noch heute am 
Ruder befindliche Regierung in Rußland wollen mit 
aller iKraft verhindern, daß diese Gelegenheit zur Kennt­
nis ihrer Völker gelangt. Die Wahrheit wird aber
stärker fein, und es ist zu hoffen, daß auch der Fall
Hoffmann dazu beitragen wird, uns dem Frieden
näherzubringen. Das Wort von der Grube, die man
einem anderen gräbt, bewahrheitet sich wieder, und je 
erregter sich die Entente geberdet, je größer das Wut­
geheul der za rischen Regierung, die damals diesen Ver­
trag abschloß, es trägt dazu bei, bei ihren Völkern die 
Einsicht zu vertiefen, daß die Verlängerung des Krieges 
nur aus imperialistischen und kapitalistischen Tendenzen 
erfolgt. Die begonnenen Enthüllungen über die Ge­
heimverträge unserer Feinde sind der schlagendste Be­
weis dafür. Aus einem Telegramm der „Berner Tag­
wacht" vom 20. d. M. geht hervor, daß Frankreich und 
Rußland nocb im Februar d. I .  einen Geheimvertrag 
schlossen, der Frankreich Elsaß-Lothringen nach dem Ge­
bietsstand von 1790, das Saargebiet, Gebietsabtretun­
gen und Vorrechte in  der deutschen Rheinprovinz und 
Syrien zuspricht. Das sind die Ziele, um deretwillen 
die französische Regierung die weißen und farbigen 
Völker ihres Landes auf die Schlachtbank schleppt und 
die Russen zur Erreichung des gleichen Endzweckes so 
dringend einladet! W ir übersehen aber nicht den 
Gegensatz zwischen dem imperialistischen Willen der 
za rischen Regierung, die damals diesen Vertrag ab­
schloß, und den heutigen, vom Arbeiter- und Soldaten- 
rat, ib. h. von den russischen Massen ausgerufenen For­
derungen, nicht weiter für England und die. übrige 
Entente zu kämpfen, sondern einen Frieden ohne An- 
nerionen und Entschädigungen zu schließen. Der fran­
zösische Minister Thomas bringt auf seiner Rückreise 
aus Petersburg die Forderung nach einer Revision der 
in dem erwähnten Eeheimvertraq bezeichneten Kriear 
ziele nach Frankreich mit. mit der sich die Kammer be­
reits vor seiner Heimkehr in  einer Geheimsitzung be­
schäftigt haben soll. Wie wird sich die französische Re­
gierung den russischen Forderungen gegenüber ver­
halten? Vielleicht wird die starke kriegsfeindliche 
Stimmung in der eigenen Armee ihr einen deutlichen 
Wink für die Antwort geben.

Flirt.
Roman von F a n n i  K a l t e n h a u s e r .

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten )

Manchmal schien es ihr, als müsse sie bort sein, wo 
Moßmann sie finden wollte. Als könne sie gar nicht 
anders. Und eigentlich, er konnte sie — wenn sie nicht 
hinging — auch wo anders treffen, wenn er nur wollte. 
In  einer dieser Stimmungen fuhr sie zu ihrer Schneiderin 
und bestellte sich zu dem blauseidenen Reformkleid, das 
sie letzthin im Theater getragen, ein Reformjäckchen aus 
blauem, gologesticktem Samt. Als sie nach Hause kam, 
lächelte sie über sich selber, ärgerte sich aber dann. Warum 
wollte sie sich für ihn so schön machen? War sie denn 
wahnsinnig, daß sie nicht wußte, sie konnten einander 
nicht angehören? Wozu denn das Schüren der Flamme 
in dem Herzen des geliebten Mannes? Oder wollte sie 
ihn um  jeden Preis an sich fesseln? War sie die Frau 
hierzu ?

Dann begann sie über sich zu grübeln. Sie fühlte zu­
letzt eine immer heißere Wonne in ihrem Herzen darüber 
aufsteigen, daß in ihm eine Leidenschaft für sie da war, 
daß es ihm nicht bloß ein Flirt gewesen. Es war ihr, 
als höbe sie das über sich selbst hinaus, als hätte der 
F lirt ihre Seele beschmutzt und diese verbotene Leiden­
schaft reinige sie davon und schenke ihr ungeahnte Ehre. 
Als könne ihre Seele nun zum Himmel fliegen, so war 
ihr — und tief unten müsse die Erde liegen bleiben.------

In  diese Stimmung voll tiefen, heißen Empfindens 
war sie nun vor ein paar Stunden wieder hineingeraten 
und fand sich noch immer nicht heraus. Sie beachtete es 
nicht, daß es schon spät wurde. Ih r  Blick suchte nicht 
nach der Zeit. Sie lebte vollständig nach innen.

Erst als die Glocken der nahen Kirche sieben Uhr zu 
läuten begannen und die tiefen, hallenden Töne so 
wunderlich ins Gemach drangen, als wollten sie es mit 
einem geheimnisvollen Leben erfüllen, erst da begann die

Wirklichkeit an ihre träumende Seele zu rühren 
und erweckte diese allmählich. M it einem Male 
fuhr sie auf, und das Blut strömte heiß durch ihren 
Körper. Sie sollte ihn ja sehen — ihn ! Und sie ver­
säumte die Zeit! Es läutete schon sieben Uhr. Bis sie 
hinkam, war er schon lange dort.

Sie schellte nach der Zofe. Daß die nicht von selbst 
gekommen war, um fb an das Umkleiden zu mahnen? 
Energisch klingelte sie gleich ein zweites Mal.

Als die Zofe eintrat, fragte sie sie unmutig: „Anna, 
weshalb kamen Sie nicht schon früher herein wegen des 
Umkleidens? Sie wußten doch — 1"

„Verzeihen, gnädige Frau", sagte das Mädchen, „ich 
war schon einmal hier vor einer halben Stunde, aber 
gnädige Frau hörten mein Klopfen nicht, und ich dachte, 
ich dürfe nicht stören. Soeben wollte ich wiederkommen, 
habe nur vorher das Stubenmädchen rasch zur Schneiderin 
geschickt, weil sie bisher das neue Jäckchen nicht ge­
schickt hat."

„Noch nicht?" fragte die Frau Magda erstaunt. „Ach 
das ist aber doch ärgerlich I Sie versprach es gegen Abend 
zu senden, hat es aber nun sicherlich nicht fertig gebracht."

Sie hatte kaum ausgesprochen, da ertönte draußen die 
Flurklingel, und gleich darauf brachte das Stubenmädchen 
das Jäckchen, das die Schneiderin eben hatte herschicken 
wollen. Es war gerade zuvor der letzte Stich daran 
getan worden.

In  der nächsten Sekunde waren die geschickten Hände 
Annas schon daran, dos wundervolle Blondhaar Frau 
Magdas zu einer herrlichen Frisur auszubauen.

Erich Moßmann war in der Tat bei Drößlers schon 
anwesend, als Frau Magda anlangte. Sie hatte den 
silbergrauen Tuchmantel mit dem duftigen Schwanen­
pelz im Vorsaal abgelegt und trat nun in dem lang- 
schleppenden, sie wie eine blaue, schimmernde Meeres- 
woge umfließenden Kleide in den Salon.

Moßmann war der erste, der sie sah — seine Augen 
waren aber auch die ganze Zeit des Hierseins hindurch

f~ft unverwandt mit sehnsüchtigem Ausdruck auf die 
Tür gerichtet. Er stand im nächsten Augenblick bereits 
vor ihr und begrüßte sie. Sein aufleuchtender Blick hing 
heiß an ihr. „Wissen Sie, wie Sie mir vorkommen?" 
raunte er ihr zu, wartete aber auf keine Antwort. „Wie 
die blaue Blume des Glücks. Meines Glücks."

„Still, still!" sagte Magda leise. „M an kann sie doch 
hören."

Die Hausfrau — Frau Drößler war eine etwas 
beleibte Dame mit blühenden Farben — trat soeben 
heran, um Frau Hölter zu begrüßen. Aber kaum war 
dies geschehen, wandte sich die Aufmerksamkeit der An­
wesenden zwei neuen Gästen zu.

Sifflert kam mit Mittringen am Arm herein, über dos 
ganze gutmütige Gesicht lachend. Er steuerte nach raschem 
Umblick sofort auf die Hausfrau zu, die noch neben Frau 
Magda stand. „Liebe, gnädige Frau", wandte er sich an 
Frau Drößler, „seien sie mir dankbar — ich führe Ihnen 
hier nämlich einen Abtrünnigen zu. Schon so lange ist 
er nicht hier gewesen und auch heute, als ich ihn ab­
holte, wollte er nicht mit. Er ließ sich nämlich vor 
seinem treuesten Freunde schnöde verleugnen. „Er wäre 
nicht zu Hause", hatte er seinem Burschen eingedrillt, aber 
der Sifflert läßt sich nicht so leicht an der Nase 'rum­
führen I Ich eröffnete ein richtiges Bombardement auf 
seine Tiir, mit meinen Fäusten nämlich, aber die geben 
schon aus — und als ich sie bereits aus den Fugen 
kriegte, tat sie sich endlich auf. Ich faßt' den Einsiedler 
unter — hu.. fort mit ihm, und da sind wir. Und jetzt, 
meine Gnäd'igste, dürften eigentlich Sie mir die Hand 
küssen, anstatt ich Ihnen, dafür, daß ich Ihnen die 
Zierde Ihres Salons wieder einmal zugeführt habe." 
Damit beugte sich der lustige Offizier lachend über die 
Hand der Hausfrau, um sie zu küssen.

Frau Drößler aber fragte Mittringen mit ihrer süßesten 
Stimme: „Waren sie schlechter Laune, Herr Oberleut­
nant? Oder kommen Sie nicht gern zu uns?"

Die wegen der Derkehrseinschränkungen nicht erschienenen Bilderbeilagen werben später nachgeholt.
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Kriegschronik.
22. Juni: An der russischen Eebirgsfront und in 

Wolhynien lebte das seindliche Artilleriefeuer vorüber­
gehend auf. Die Anhaltende Beschießung -es Raumes 
südlich Brzezany wurde von unseren Batterien kräftig 
erwidert. — Am italienischen und südöstlichen Kriegs­
schauplätze geringe Gefechtstätigkeit. — An der flan­
drischen Front und im Artois beeinträchtigte bis in  die 
Nachmittagsstunden Regen die Kampftätigkeit der A r­
tillerie. Sie 'war dann lebhaft nahe der Küste von Bix- 
schote bis Armentieres und zwischen Loos und Bulle­
court. Wie in  der Nacht, so wurden auch heute vor Hell­
werden an mehreren Stellen englische Erkundungs- 
abteilungen zurückgeworfen. — Früh nahmen nach kur­
zem, heftigen Wirkungsfeuer Artillerie- und Minen- 
Werferabteilungen nieldersächstscher Regimenter am 
Chemin-des-Dames einen Teil der französischen Stel­
lung südöstlich von F ila in  im Sturm und hielten die in 
etwa anderthalb Kilometer Breite und 500 Meter Tiefe 
gewonnenen Gräben gegen drei heftige Gegenstöße. Der 
Feind erlitt schwere Verlrrste, da auch die flüchtende 
Erabenbesatzung von dem deutschen Abriegelungsfeuer 
gefaßt wurde. 300 Gefangene konnten zurückgeführt 
werden. Die Franzofen griffen morgens westlich des 
Cornillet, abends bei Bauxaillon an, ohne einen Bor- 
teil zu erzielen. Oestlich von Craonne und auf beiden 
Maasufern brachten Erkundungsstöße Gefangene ein.— 
Längs der elsäffifchen Front nur die übliche Gefechts­
tätigkeit. Französische Aufklärungstrupps find nördlich 
von Saint-M ihiel und östlich der Mosel abgewiesen 
worden. Seit dem 15. Juni find in Luftkämpfen 23, 
durch Abwehrfeuer 5 feindliche Flugzeuge, außerdem 4 
Fesselballons der Gegner abgeschossen worden. — Er­
höhte Kampftätiqkeit herrschte besonders zwischen der 
Bahn Lemberg—Tarnopol und dem Dnjestr. — Kriegs­
bericht des Osmanifchen Großen Hauptquartiers vom 
22. L.: An der Dialafront hat ein Detachement von uns 
auf dem rechten Flügelabschnitt der Engländer durch 
nächtlichen kleberfall -Schechrubean (zwischen Kyzylrabat 
und Bakuba) besetzt. ^  An der Grenze östlich von Re- 
vandus find an zwei Stellen Angriffe der Russen abge­
wiesen worden. An der Kaukasusfront find Ueberfälle, 
welche der Feind nur am linken Flügel an zwei Stellen 
durch geringe Kräfte versuchte, 'abgeschlagen worden. 
An den anderen Fronten keine Aenderung. — Die 
russische Regierung und der Vertreterausschuß der Sol­
daten und Arbeiter haben die Wiederaufnahme der 
Offensive an der ganzen Front beschlossen. — Der Kaiser 
hat den Leiter des Ackerbauministeriums Dr. v. Seidler 
zum Vorsitzenden des Ministerrates ernannt und mit 
der Bildung eines aus Leitern zusammengesetzten Ueber« 
gangskabinetts betraut. — Englische Truppen haben 
den bisher von französischen und belgischen Truppen be­
setzten Abschnitt nördlich von Ppern übernommen. — 
Deutsche U-Boote haben in  den nördlichen Sperrgebieten 
21.000 und im Mittelmeer 40.177 Tonnen neuerdings 
versenkt.

23. Juni: In  Galizien hat das Artilleriefeuer etwas 
Nachgelassen. Am 22. d. wurden östlich von Brzezany 
und Zborow 6 feindliche Ballons von Fliegern abge­
schossen. — Im  Plöckenabschnitt länger anhaltendes 
feindliches Minenfeuer. Unsere fSturmpatrouillen 
haben am Monte Sief eine Feldwache ausgehoben. —

Jetzt prustete Sifflcrt los. „Ach wo — so eine Frage! 
Wie kann denn einer nicht gern in einen Garten gehen, 
in dem so schöne Blumen blühen, vorzugsweise drei so 
prächtige Röslein 1"

„Sagen Sie lieber „Veilchen, Herr Oberleutnant 1" 
flötete Frau Drößler. „Meine lieben Töchter sind wirk­
lich sehr bescheiden, und darum paßtdieseBlume besser fiirsie."

Aber Sifflert schüttelte den Kopf — er schien sich heute 
in ausgesuchten Schmeicheleien bewegen zu wollen. „Ja, 
dem Wesen nach sind die drei jungen Damen das, aber 
der Erscheinung nach gleichen sie der Königin der Blumen, 
wenn sie eben im Aufblühen begriffen ist. Nicht wahr, 
Mittringen, 's ist auch pure Angst von Dir gewesen, 
von dem Dust zu viel einzuatmen, was Dich von einem 
Besuche hier zurückhielt?"

Ueber Mittringens Gesicht glitt flüchtig ein finsterer 
Schatten, gleich darauf aber zwang er sich zu einem Auf­
lachen. „Haben gnädige Frau Sifflert je schon einmal in 
einem derartigen Humor gesehen ?" fragte er, heiter tuend, 
die Hausfrau.

Frau Drößler konnte keine Erwiderung geben, Sifflert 
fuhr schon wieder dazwischen: „Na aber I Bin ich denn 
sonst ein Brummbär? Ich meine, man sieht mir die 
rosige Laune doch schon an der Nasenspitze an."

Der gute Sifflert spottete manchmal gern über sich 
selbst, und die Hausfrau wußte auch, daß sie ihn durch 
ihr Lachen nicht beleidigte. Er stimmte ja schallenden 
Tones selber mit ein.

Atme, die mittelste der drei „Drosseln", wie man sie 
vertraulich hinter ihrem Rücken in ihren Kreisen nannte, hatte 
unterdessen schon Mittringen in Beschlag genommen. Sie 
hatte ihm zugewinkt, heranzukommen und fragte ihn 
nun, ob er den Tee recht süß wünsche —, sie habe das 
ganz und gar vergessen, weil er so lange nicht dagewesen. 
M it rascher Geste wies sie ihm das Seffelchen zum Sitz 
an, das nahe bei ihr stand.

Als sie ihm gleich darauf die Taffe reichte, sah sie mit 
kokettem Augenaufschlag zu ihm empor. Sie hatte ganz

Am südöstlichen Kriegsschauplätze Patrouillengeplrrnkel. 
— An der englisch-belgischen Front zwischen Kanal und 
Saint-Quentin zeigte auch heute die Kampftätigkeit 
nichts Außergewöhnliches. Starken Feuerwellen folgten 
nördlich von Warneton^ustd hart südlich der Scarpe eng­
lische Erkundungsoorstöße, die abgewiesen wurden. — 
Im  Vauxaillon-Abschnitt und südlich von F ila in  spwie 
-auch auf dem Westufer der Aisne, in der westlichen 
Champagne und auf der linken Maasseite war die A r­
tillerietätigkeit zeitweilig stark. — Zusammengefaßtes 
Wirkungsfeuer zwüng die Franzosen, das -am 18. und 
21. d. östlich des Cornilletberges -gewonnene Gelände 
zu räumen. Deutsche Erkunder stellten hohe Verluste 
des Feindes fest. ■— Im  Wytschaetebogen wurden von 
deutschen Fliegern 3 Fesselballons -abgeschossen: -außer­
dem verloren die Gegner 3 Flugzeuge.

24. Juni: An mehreren Stellen der russischen Front 
rege Artillerietätigkeit. Im  Abschnitt von der Nara- 
jowta bis Zborow hat das feindliche Feuer wieder er­
heblich zugenommen und stellenweise planmäßig ange­
halten. Nordöstlich von Brzezany wurde ein feindlicher 
Fesselballon in Brand geschossen. — Am italienischen 
und südöstlichen Kriegsschauplätze die Lage unver­
ändert. — Im  Diinenabschnitt und zwischen Äser und 
Lys war nachmittags der Feuevkampf gesteigert: er 
dauerte bis in die Nacht an. — Vom La Bassee-Kanal 
bis auf das südliche Scarpe-Ufer war gleichfalls die 
Kampftätigkeit lebhafter als in den Vortagen. Vor­
mittags scheiterten englische Vorstöße nördlich des 
Souchez-Baches und östlich der Straße von Lens nach 
Arras. Abends wiederholte der Feind seine Angriffe 
auf beiden Souchez-Ufern; -auch diesmal wurde er 
zurückgeschlagen. Etwa gleichzeitig stürmten starke eng­
lische Kräfte bei Hulluch gegen die deutschen Stellun­
gen. In  nächtlichen Nahkämpfen und durch Feuer 
wurde der Gegner -abgewiesen. M it kleinen Abteilun­
gen versuchten -die Engländer vergeblich -auch -an mehre­
ren -anderen Stellen zwischen dem Meere und der 

Somme in -diel deutschen IGräben zu dringen. — Die 
Franzosen griffen zweimal bei Vauxaillon die kürzlich 
von den Deutschen gewonnenen und -gehaltenen Linien 
an. Beide Angriffe blieben ergebnislos; die -Wer freies 
Feld vorgehenden Sturm-wellen estl-itten im deutschen 
Feuer hohe Verluste. Die Artillerietätigkeit war außer 
-an dieser Kampfstelle auch beiAilles östlich oonEraonne, 
westlich der -Suippes, -bei Ripont und -auf dem linken 
-Ma-asufer rege. — Heftiges Feuer an der oberen 
Strypa und zwischen Zlota Lipa und Narajowka. Hier 
holten deutsche Stoßtrupps eine Anzahl Gefangene -aus 
den russischen Gräben. In  den Karpathen -war die Ee- 
fechtstätigkeit nördlich von -Kirlibaba lebhafter als 
sonst. — Am Doiran-2ee und in der Struma-Ebene 
kam es mehrfach zu Zusammenstößen -englischer Streif- 
abteilungen mit bulgarischen Posten. — Neue U-Voot- 
erfolge im Atlantischen Ozean: 28.000 Bruttoregister- 
tonnen. — Japan bot Rußland seine Hilfe zur Wieder­
herstellung der Ordnung im Innern -an. — Die russische 
Regierung verbot die Heimbeförderung von Emigranten 
über Deutschland. — In  Posen wurde der Religions­
unterricht in polnischer Sprache gestattet.
25. Juni: Am östlichen und südöstlichen Kriegsschau­

plätze die Lage unverändert. — Am 25. d. haben Kaiser- 
schützen und Teile des westgalizischen Infanterieregi­
mentes Nr. 57 nach gründlicher Vorbereitung und mit

hübsche Augen, blau und ziemlich groß, aber es fehlte 
ihnen der liebe süße Blick, der Paula das ganze Herz 
Mittringens gewonnen — die liebe Eitelkeit schaute zu 
sehr, zu bewußt aus ihnen heraus. Paulas Augen hatten 
jederzeit einen klaren, offenen Blick gehabt. Und dennoch —I 
Auf Mittringcns Stirn schob sich eine finstere Falte zu­
sammen, und der Schnurrbart mochte vielleicht einen 
herben Zug um seinen Mund verdecken.

Atme hatte die Falte sofort bemerkt. „O, wo führen 
Sie ihre Gedanken eben hin, Herr Oberleutnant?" neckte 
sie. „Die sind nicht bei uns, in unserem lichten Kreise. 
Ist's ein Vergehen, zu fragen, wo sie eben weilen?"

„Bei der Frage, warum wir Menschen so oft von 
Farbenblindheit geplagt sind 1"

Das junge Mädchen wollte bei der Antwort auflachen, 
besann sich aber — Mittringen konnte zeitweise sehr 
empfindlich sein, es wußte das. „Sind Sie denn farben­
blind, Herr Oberleutnant?" fragte cs nun. „Davon habe 
ich bisher gar nichts gewußt."

„Ich meine, den Seelen der Menschen gegenüber blind", 
entgegnete Mittringen jetzt.

„Den Seelen — ?" Jetzt lachte Aime doch. „Haben 
denn die Seelen Farben?"

Mittringen blieb ernst. „Nicht? Für eine unschulds­
volle Seele ist die weiße Farbe die rechte — nicht? Und 
nennt man denn nicht böse Menschen Menschen mit 
schwarzen Seelen'?"

Atme ließ sich überzeugen. „Hm — ! Und da dürsten 
heitere Seelen rosige sein — leidenschaftliche dunkelrot, 
wie mit Blut gefärbt — hab' ich recht?"

Mittringen nickte. „Es dürfte stimmen."
Aime fragte aber jetzt leise: „Welche Farbe aber paßt 

für die glückliche Seele?"
„Die blaue — gewiß die blaue. Sie trägt einen 

warmen, tiefen, herzlichen Ton in sich — gesättigte Stimmung, 
Froheit durch und durch, Anklang an die Seligkeit."

Aime hatte den Blick umherirren lassen, sie schien un­
ruhig zu sein und Mittringen nicht anblicken zu können.

wirksamster Artillerieunterstützung die auf dem Grenzt 
rücken südlich des -Sugana-Xales noch in Feindesland 
verbliebenen Stellungsteile in tapferem, zähem Kampfe 
voll wiedergenommen. Alle Gegenangriffe des Feindes 
scheiterten an der tapferen Haltung unserer Besatzung. 
Bisher wurden hier -gegen 1800 Gefangene, darunter 
44 Offiziere, eingebracht. — Längs der französisch-bel­
gischen Front bekämpften sich die Artillerien, stellen­
weise unter großem Munitionseinsatz. Gegen die I n ­
fanterie-stellungen richtete sich die Feuerwirkung nur in  
einzelnen Abschnitten, meist zur Vorbereitung von Er- 
kundungsstößen, die mehrfach zu Grakrenkämpfen führ­
ten. — Bei Vauxaillon lag starkes französisches Feuer 
-auf den seit den Kämpfen ant 21. und 22. d. fest in  
deutscher Hand befindlichen Gräben. — Nach lebhaftem 
Feuerkampf griffen die Franzosen nordwestlich des Ge­
höftes Hurtebife die -von den Deutschen neulich -ge­
wonnene Höhenstellung an. Der Gegner drang trotz 
hoher Verluste, die seine -Sturmwellen im deutschen 
Feuer -erlitten, -an einigen Stellen in die deutschen 
Linien ein. Sofort einsetzender Gegenangriff -warf ihn 
zum -größtenTeil wieder hinaus. — DieÄrkillerietätig- 
feit war auch in anderen Abschnitten der Aisne- und 
Champagne-Front bei guter Sicht recht lebhaft. Ein 
deutsches Stoßtruppenunternehmen südöstlich von Ta­
bu re führte zum beabsichtigten Erfolg. — Rittmeister 
Freiherr v. Richthofen hat in den beiden letzten Tagen 
seinen 54., 55., 56., Leutnant Allmenroeder seinen 30. 
Gegner im Luftkampf besiegt. — Südwestlich von Lucs 
sowie zwischen Strypa und dem Dnj-estr hält die rege 
Gefechtstätigkeit an. Mehrfach wurden russische Streif- 
abteilungen versagt. — An der mazedonischen Front ist 
die Lage unverändert. I n  Borfeldgefechten behielten 
die Vulgaren die Oberhand. — Neue U-Booterfolge im 
Atlantischen Ozean, im Englischen Kanal und in der 
Nordsee: 24.000 Bruttoregistertonnen. — Der griechische 
König Alexander willigte ein, daß Veniielos an die 
spitze des neuen Kabinetts trete. — Bei Ferrol wurde 
ein griechischer Dampfer von einem deutschen U-Boot 
versenkt.

26. Juni: Auf keinem der österreichischen Kriegs­
schauplätze Ereignisse von Bedeutung. — Bei schlechter 
Sicht war die beiderseitige Artillerietätigkeit -an der 
belgisch-französischen Front geringer als an den Vor­
tagen. nur in einzelnen Abschnitten nahm das Feuer 
zeitweise zu. In  den Morgenstunden wurden gegen 
den vorspringenden Lens-Bogen angreifende starke eng­
lische Kräfte unter schweren Verlusten abgeschlagen. In  
einem Vorfeldgraben beiderseits der -Straße Anas—- 
Lens setzte sich der Gegner fest. Bei Fontaines blieben 
Vorstöße feindlicher Abteilungen erfolglos; ebenso schei­
terten an mehreren Stellen der Arrgs-Front Angriffe 
von Erkundungsabteilungen. Abgesehen von starkem 
Feuer nordwestlich von Eraonelle sowie beiderseits der 
Straße Eorbeny—-Berry-au-Bac hielt sich die Kampf­
tätigkeit im -allgemeinen in -mäßigen Grenzen. — Süd­
lich der Bahn Lemberg—Tarnopol und an der Nara= 
jowka blieb das Artillerie- und Minenfeuer lebhaft. 
An der Zlota Lipa brachten die Deutschen von einem 
gelungenen Erkundungsvorstoß mehrere russische Ge­
fangene zurück. — Im  Eerna-Bogen und östlich lebte 
die Feuertäti-akeit zeitweise auf. — Ein deutsches 11= 
Boot hat im Atlantischen Ozean neuerlich 8 bewaffnete 
englische Dampfer mit 40.500 Tonnen versenkt. — Der

Nun fragte sie leise: „Sehen siedort — Frau Hölter — 
wie in einer blauen Wolke ist sie — meinen Sie, daß 
sie der Farbe ihrer Seele in der Farbe ihres Kleides 
Ausdruck gegeben hat?"

Der junge Offizier sah sinnend hinüber. ..Vielleicht", 
sagte er. „Und vielleicht wäre es besser, wenn wir in die 
Seelen anderer Menschen sehen könnten, vielleicht aber 
auch nicht. — Aber in diesem blassen Frauengesicht dort 
schwebt ein so seltsamer Ausdruck — vielleicht ist es eher 
eine ringende Seele, denn eine glückliche."

Hirne sah aufmerksam auf Frau Magda. „Meinen 
S ie?" fragte sie leise. Dann suchte ihr Blick Luisella, 
ihre jüngere Schwester. Sie wußte, daß diese Moßmann 
gern sah. Neulich im Theater hatte sie gemeint, er be­
greife das endlich und mache sich nun an die Schwester 
heran. Aber heute schien er sich gar nicht um sie be­
kümmern zu wollen. Er wich nicht von der Seite der 
schönen Frau Hölter. Ob Luisella der Mann, der ihr 
gefiel, etwa nicht bestimmt war? Es schien so.

Hirne wandte sich wieder Mittringen zu. Sie lächelte 
leicht. „Ich habe neulich geglaubt, der F lirt Moßmanns 
mit Frau Hölter hätte ein Ende, es scheint aber nicht so."

Mittringen nickte. „Es scheint nicht so", wiederholte 
er, beinahe ohne es zu wissen. Dann versank er ganz in 
düsteres Sinnen. Das junge Mädchen an seiner Seite 
schien für ihn nicht mehr vorhanden zu sein.

Hirne beobachtete ihn eine Weile. Sie sah seine Augen 
finster zu Boden statten, bemerkte ein Hinhuschen in 
seinen Zügen einmal wie von heftigem Schmerz, bann wie 
von stiller Trauer. An was dachte er? Es peinigte sie, es 
nicht zu wissen. War es vielleicht wahr, was sie einmal ver­
nommen : daß er sich aus Paula Sebald etwas machte? Die 
Eifersucht wollte in ihr aufsteigen, oberste schob sie lächelnd 
zurück — konnte ihr dem, Paula, die Verlobte eines andern, 
schaden ? Ach nein ! Und dennoch faßte sie wieder eine heiße 
Spannung an, zu wissen, wie es mit seinen Herzen stand.

(Fortsetzung folgt.)



Samotng den 30. Juni 1917. „ B o t e  v o n  d e r  2) b b s." Seite 3.
deutsch-holländische Zwischenfall wegen der am 22. Fe­
bruar im Sperrgebiet versenkten niederländischen 
Handelsdampfer munde durch ein Ueber einkommen bei­
gelegt. — Der spanische Ministerpräsident Dato erklärte, 
dag die Regierung an der Neutralität Spaniens fest­
halte. — Das Abgeordnetenhaus hat das Budget- 
provisorium in dritter Lesung verabschiedet. — M i­
nisterpräsident Dr. v. Seidler hi eilt heute im Mbge- 
ordnetenhause eine Rede über die Friedensfrage.
27. Juni: Im  gallischen Frontabschnitt nördlich des 

Dnjestr war die feindliche Artillerie anhaltend tätig. 
Aufklärungsabteilungen des Gegners 'versuchten an 
mehreren Stellen vergeblich 'vorzugehen. Einige erfolg­
reiche Luftkümpfe. — Am italienischen Kriegsschauplätze 
wurden nutzer den gemeldeten Gefangenen bei der 
Wiedereroberung des Monte Ortigara 52 Maschinen­
gewehre, 2 Minenwerfer, 7 Geschütze und 2000 Gewehre 
erbeutet. Haupt mann Heyrowsky hat am 26. d. über 
dem Wippachtal 2 Flieger abgeschossen. — Schwere 
Fernfeuerbatterien beschossen mit beobachteter Wirkung 
die englisch-französische Hafenfestung Dünkirchen. Meh­
rere Schiffe liefen eiligst aus. Als Erwiderung wurde 
vom Feind Ostende unter Feuer genommen; m ilitä ri­
scher Schade entstand nicht. I n  den englischen Gräben 
an der Küste verursachte eine Beschießung durch deutsche 
Artillerie und Minenwerfer starke Zerstörungen. Nach 
ruhigem Vormittag nahm gegen Abend die Feuertätig­
keit in einigen Abschnitten der flandrischen und der 
Artois-Front ziemliche Heftigkeit an. Südöstlich von 
Nienport wurde von deutschen Stoßtrupps ein belgischer 
Posten aufgehoben; bei Hange schlug ein feindlicher Er- 
lundüngsvorstotz fehl. Südlich der Straße Eambrai— 
A lias erlitten die Engländer bei Säuberung eines 
Grabens durch westfälische und rheinische Sturmtrupps 
erhebliche Verluste an Gefangenen und Toten. Im  
Vorfeld der deutschen Stellungen nördlich von Saint- 
Quentin entspannen sich mehrfach kleine Gefechte deut­
scher Posten mit englischen Abteilungen. — An einzel­
nen Stellen nördlich der Aisne, nördlich von Reims 
und in der Westchampagne kam es zu lebhaften- A r­
tilleriekämpfen. — Am. Hartmannsweilerkopf machten 
Erkunder eines württembergischen Regiments durch 
Einbruch in die französischen Gräben eine Anzahl Ge­
fangen.!. — An der ostgalizischen Front dauert die rege 
Feuertätigkeit an. — Deutsche U-Boote haben in den 
feindlichen Gewässern neuerlich 21.700 Tonnen versenkt.

Die Wiedereroberung des Ortigara.
Aus dem Kriegspresfequartier wird Berichtet: Ter 

letzte außerordentlich erfolgreiche Vorstotz der k. u. k. 
Truppen auf dem Plateau der Sieben Gemeinden, der 
Eadorna um alle Früchte seiner zweiwöchigen, unendlich 
verlustreichen Offensive in Südtirol brachte, hat sim 
ganzen fünfzig Minuten gedauert; so sehr wurde der 
Feind überrascht. Nachdem die Italiener am 19. und 
20. d. 2Jt_ unerhörte Anstrengungen gemacht hatten, am 
rechten Steilrande des Suganer Tales gegen Trient 
vorwärts zu kommen, hatten sie, nunmehr im Besitz des 
Monte Ortigara und der ihm aus dem gezackten Fels­
grat des Grenzkammes folgenden Scharte Porta Le- 
pozze, wie atemlos innegehalten und Verstärkungen 
herbeigezogen. Offenbar wollte General Mambretti 
die Offensive bald wieder aufnehmen. Nun ist ihm 
aber das Konzept durchaus verdorben worden.

Die k. u. k. Truppen griffen am 25. d. M. vor Morgen­
grauen um 2 Uhr nach einer äußerst scharfen, aber nur 
nach Minuten zählenden Artillerievorbereitung an. 
Kaum war sie vorbei, als unsere Truppen bereits in den 
unlängst verlorenen Stellungen standen, während die 
italienischen Reserven eben erst anfingen, in breiter 
Front den schroffen Hang emporzumarschieren. In  diese 
Ahnungslosen, die vor sich noch intakte Stellungen der 
ihren zu haben vermeinten, fuhren nun die Sturm- 
bataillone der Angreifer. Die italienischen Reserven 
stoben auseinander und es entwickelte sich in der Nacht 
ein grauenhaftes Jagen und Verfolgen. Die in Anbe­
tracht der eingesetzten Kräfte sehr grotze Zahl von Ge­
fangenen, die die Italiener verloren — 39 Offiziere, 
1600 Mann — beweist den Grad der Verwirrung.

Während dies sich auf jenen Felsen zutrug, die über 
das Suganer Tal emporragen, entstand auch weiter 
unten auf den treppenförmig hinabführenden Bergen 
Ealdieva, Civaron, San Giorgio und an der das Tal 
durchquerenden Front ein wüster Kamvflärm, da unsere 
Truppen hier einen demonstrativen Scheinangriff mach­
ten, während die Italiener nicht wußten, was los war 
und wild darauf losschössen. Erst als der herein­
brechende Morgen dem verwirrenden Jrrlichterspiel der 
Scheinwerfer und Leuchtraketen ein Ende machte, konn­
ten die Italiener die Situation übersehen. Nun ver­
suchten sie noch um 10 llh r vormittags einen verzweifel­
ten Gegenangriff, aber ganz vergeblich. So wie die 
zweite Schlacht bei Jamiano alle Erfolge der letzten 
italienischen Jsonzooffensive, so hat die zweite Schlacht 
am Monte Ortigara, die Schlacht der fünfzig Minuten, 
alle Anfangsfortschritte dieser italienischen Offensive 
gegen Trient fast restlos vernichtet und den früheren, 
für die Verteidiger günstigen Frontverlauf wieder her­
gestellt.

Ein neuer Kriegsrat der Entente.
Die Agence Havas meldet: I n  Saint Jean de Mau- 

rtenne (Savoyen) hat eine militärische Beratung statt­

gefunden, woran Generalissimus Ladorna, der englische 
General Radclifse und die Generale Foch und Petrin 
teilnahmen. Obwohl die größte Zurückhaltung über die 
behandelten Fragen geboten ist, ist doch soviel gewiß, 
daß Ladorna und Fach zu einem Einverständnis über 
die Art der Zusammenarbeit der französischen und der 
italienischen Truppen bei den begonnenen Operationen 
in Kleinasien und an den heiligen Stätten gekommen 
sind. Sie prüften auch die Lage, die sich auf dem Balkan 
infolge der jüngsten Ereignisse in Griechenland ergeben 
hat, und studierten endlich die Pläne einer allgemeinen 
Offensive, die die Alliierten jetzt gleichzeitig beginnen 
müßten, wo es mehr als gewiß scheint, daß Rußland 
demnächst in der Lage fein wird, auch seinerseits die 
Offensive zu ergreifen.

Der jüngste Seekampf vor Triest.
Berlin, 25. Juni. lieber den jüngsten Seekampf vor 

Trieft drahtet der Kriegsberichterstatter des „Berl. Tagebl.", 
Peonhard Adelt, aus dem Kriegspressequartier:

Von Duino bis Pirano lauter Alarm: „Feindliche 
Kriegsschiffe in Sicht 1" Die Fernrohre der Beobachtungs­
stationen erkennen eine Spitzengruppe von 12 Einheiten, 
der in einigen Abständen Flottillen von Torpedojägern 
und Vedetten folgen. Die Spitzengruppe hat Kurs auf 
Trieft. Ein Geschwader italienischer Aufklärungsflugzeuge 
eskortiert die Schiffe. Nachts ist die englisch-italienische 
Flotte aus Venedig' ausgelaufen. Linienschiffsleutnant 
Banfield, der Held zahlloser Luftkämpse, nimmt es auf 
sich, mit einer Handvoll Kameraden die ganze großmäch­
tige englisch-italienische Seeherrlichkeit zu verjagen, (i Uhr 
15 Minuten morgens startet er nach vier anderen Flug­
booten und fliegt feinem Luftgeschwader nach. Er findet 
es bereits im Kampf.

Ein Schauspiel ohnegleichen hebt an: Fünf fliegende 
Boote nehmen den Kampf mit einer Kriegsflotte von 
Panzermonitoren, Torpedobooten, Tauchbooten, Vedetten 
und Panzermotorbooien auf. Die drei Sohneiflugboote 
und das Brandenburger sind im Sturzfluge aus die feind­
liche Flotte herabgeflogen, beobachten und lassen Bomben 
niedersausen. 28 Bomben von 50, 20 und 5 Kilogramm 
Einzelgewicht bringen die säuberlich ausgerichtete Front 
der Spitzengruppe in wilde Verwirrung. Plötzlich ein 
gewaltiger Krach. Aus einem der drei englischen Monitore 
steigt Feuer und Rauch. Eine 20 Kilo-Bombe, ist in der 
Mitte von Steuerbord krepiert. Das Schiffsoval _neigt 
sich tief nach Steuerbord und droht zu kentern. Schon 
hat auch eine 5 Kilo-Bombe in eines der drei italienischen 
Tauchboote geschlagen. Eine andere setzt eines der zahl­
reichen Panzermotorboote außer Gefecht. In  dieser Be­
drängnis erhält der Gegner Hilfe aus der Lust. Die fünf 
österreich-ungarischen Zweidecker sind vollauf mit dem 
Angriff auf die Flotte beschäftigt Sie sehen sich nun von 
pfeilschnellen Nieuport-Fliegern angefallen. Wenige hundert 
Meter über dem Seegefecht entspinnt sich nun ein Luft­
gefecht. Das Lohner Flugboot 136 erhält einen Treffer 
in den Motor, der aussetzt. Es bleibt ihm nichts anderes 
übrig, als im langgestreckten Gleitflug nach Triest abzu­
fahren. Auch die anderen österreichisch-ungarischen Flug­
boote, außer Banfield der den Kamps weiterführt, fliegen 
nach Triest, nicht entmutigt, sondern um neue Bomben 
zu holen. Banfield, hat noch ein französisches Seeabwehr- 
flugzeuq im Rücken gefaßt und es mit unzähligen Treffern 
auf hundert Meter hinabgedrückt. Es flüchtet sich im Sturz­
flug unter Den Schutz der Flotte. Vormittags 8 Uhr 10 
M in. ist auch Banfield wiederim Flughafen.

Auf dem Rückflug sichtet er unsere Unterseeboote, die 
sich zum Angriff auf die Engländer anschicken. Von der 
dalmatinischen Küste näht ein zweites Geschwader öster­
reichisch-ungarischer Marineflugzeuge. Auch kommen süd­
lich des Horizonts der Adria Rauchfahnen auf, die den 
Gegner das Nahen der österreichisch ungarische» Kriegs­
flotte anzukünden scheinen. Wie dem auch sei, jedenfalls 
nimmt die englisch-italienische Flotte weder das Bombar­
dement gegen die Karsthöhe wieder auf, noch wagt sie 
sich an das weitschimmernde Triest heran. Sie entfernt 
sich mit Volldampf und höchster Tourenzahl, wobei sie 
die schwerbeschädigten Monitore und das durchlöcherte 
italienische Tauchboot in die Mitte nimmt. Es war ein 
Ruhmestag der k. u. k. Marineflieger.

Die Revolution in Rußland.
Die Lage in Petersburg.

Petersburger Berichte lassen die Lage der provi­
sorischen Regierung als schwierig erscheinen. Die Ver­
hängung des Kriegszustandes in Petersburg fei noch 
im letzten Momente erfolgt, bevor ein gegen die Re­
gierung geplanter Schlag der Kriegsgegner losge­
brochen fei. Noch bestehe über die geheimnisvollen Er­
eignisse der letzten Tage keine volle Klarheit, man 
scheine aber in Rußland knapp vor dem Ausbruche einer 
Gegenrevolution zu stehen oder gestanden zu fein. Es 
werde sich zeigen, ob die jetzige Regierung Kraft genug 
habe, die starke Bewegung gegen den Krieg, um die es 
sich tatsächlich handle, zu unterdrücken. Da die An­
hänger Lenins, die jetzt losschlagen wollen, auch unter 
den Soldaten starken Anhang besitzen und alles aus 
den Tagen der Revolution bewaffnet ist, so entstehe eine 
gefährliche Lage, die zu großem Blutvergießen und zum 
Bürgerkriege führen könnte. Das Ehaos in Peters­
burg habe feinen Höhepunkt erreicht, die einzelnen 
Parteien, die sich bisher in Versammlungen bekämpf-

ten, stehen auf der Straße einander bewaffnet gegen­
über. Petersburg zeige wieder das Bild aus den Tagen 
der Revolution gegen die Zarenregierung, wo die Dächer 
m it Maschinengewehren bdsetzt waren. Diesmal seien 
es die Kosaken, die man nach der Hauptstadt gerufen 
habe und die Ordnung machen sollen. Es fei zu be­
fürchten, daß dies sehr blutig fein werde. Die Stellung 
der Regierung fei unhaltbar, Kerenski habe mehr Geg­
ner als irgend ein Mitglied der Regierung, seitdem die 
Leute Lenins das Schlagwort in die Menge geworfen 
haben, daß Kerenski von Buchanan gekauft worden sei.

Der Widerstand gegen den Krieg.
Die „Kölnische Zeitung" meldet: Wie wenig an die 

Möglichkeit eines russischen Angriffes auch nur im ent­
ferntesten zu denken ist, beweisen die ständig zunehmen­
den Merkmale der inneren Auflösung. Die russischen 
Vlättex bringen die ausführliche dienstliche Meldung 
des Generals Tfcherbatfchew über die Meuterei einer 
ganzen Division. Gegen ein zuletzt meuterndes Regi­
ment wurde eine förmliche Schlacht geliefert. Die Gar­
nison von Kronstadt bekennt sich offen als Reserve für 
einen bevorstehenden Putsch gegen die kriegslustigen 
Elemente der Regierung. Das Kranstädter Beispiel 
har nach dem Zugeständnis des Verpflegsministers auf 
ganz Rußland zurückgewirkt. I n  Petersburg erschien 
ein Regiment bewaffnet vor der Kommandantur, er­
zwang die Freigabe eines fahnenflüchtigen Offiziers, 
der unmittelbar nach der Freilassung eine Ansprache 
hielt, mit schärfsten Angriffen gegen die vorläufige Re­
gierung, besonders gegen Kerenski. I n  Moskau find 
Gehorsamsverweigerungen etwas Alltägliches.

Der Feldzug der Bolschewik,.
Der „Berliner Lokal-Anzeiger" berichtet aus Stock­

holm: Infolge des Konfliktes auf dem allrussischen A r­
beiterkongreß hat der Bolschewiki-Feldzug in ganz Ruß­
land begonnen. In  der Mehrzahl der Großstädte wur­
den Aufrufe verbreitet m it derAufforderung, demKron- 
städter Beispiel zu folgen, sich von der Petersburger Re­
gierung Unabhängig zu erklären, die gegenwärtiqenAr- 
beiterräte abzusetzen und neue zu bilden. I n  den klei­
neren Städten haben die Bolschewiki einen Mißerfolg 
erlitten, während in den größeren die Bevölkerung in  
zwei Parteien gespalten ist. Ueberall kam es zu bewaff­
neten Zusammenstößen, welche in Moskau, Petersburg, 
Kiew, Nishni-Nowgorod, Samara und Saratow sehr 
ernsten Charakter annahmen. Durchschlagenden Erfolg 
hatten die Bolschewiki nur in Südrußland, insbeson­
dere in der Ukraine, wo die nationalen Gegensätze m it­
spielen.

Die ukrainische Bewegung.
Aus Stockholm wird gemeldet: Die Spannung zwi­

schen den Ukrainern und der Petersburger Regierutig 
hat sich in den letzten Tagen verstärkt. Rach Berichten 
der Petersburger Blätter veröffentlichte das ukrainische 
Komitee eine Entschließung, in der die russische Re­
gierung als Feind der selbständigen ukrainischen Ent­
wicklung bezeichnet wird, daher bringe das ukrainische 
Volk den Petersburger Männern Mißtrauen entgegen. 
Die ukrainischen Truppen sehen als ihr Vaterland aus­
schließlich die Ukriiine an, das sie nicht schutzlos Peters­
burg ausliefern wollen, und verweigern daher die Ab­
reise an die Front. Eine ähnliche Entschließung ver­
öffentlicht der ukrainische .Militärkongreß, der es als 
unaesetzlick bezeichnet, daß der Kriegsminister den Kon­
greß verbieten wollte. Der Kongreß beschloß die be­
waffnete Besetzung aller Filialen der Reichsbank und 
Militärweicher, die künftig nickst mehr den Peters­
burger Weisungen unterstehen sollen.

Schließung der Munitionsfabriken.
Wie das Stockholmer „Dagbladet" meldet, mußten 

die staatlichen Munitionsfabriken infolge Mangels an 
Rohmaterialien geschlossen werden. I n  Petersburg 
allein feiern deshalb 40.000 Arbeiter. Rach Meldungen 
aus Petersburg wurde 'der Eefamtverkehr auf 22 
Hauptlinien der Eisenbahnen eingestellt.

Der Prozeß gegen den Ex-Zaren.
. B e r l i n ,  27. Juni. Die „Nationalzeitung" berichtet 

aus Kopenhagen: Der englische Arbeiterdelegierte Grey, 
der soeben aus Petersburg nach London zurückgekehrt 
ist, berichtet, daß die Anklage gegen den Zaren bereits 
erhoben ist. Die Oeffentlichkeit wird beim Prozesse 
zugelassen.

Die russischen Truppen in Frankreich.
F r a n k f u r t ,  27. Juni. Wie aus Bafel gemeldet 

wird, haben die russischen Truppen endgültig die fran­
zösische Front verlassen und sind vorläufig in drei Lagern 
untergebracht worden.

Der Bluttag von Sarajevo.
W i e n, 28. Juni 1917, 

Heute jährt sich zum drittenmal der Schreckenstag, 
an dem der frühere österreichische Thronfolger Erzherzog 
Franz Ferdinand und seine Gemahlin in Sarajevo durch 
die Kugeln des Mörders Princip niedergestreckt wur­
den. Die Revolverschllsse von Sarajevo waren der Auf­
takt zu dem furchtbarsten Kriegsdrama, das je die Welt 
erschüttert hat.^ Wohl mußte an dem verhängnisvollen
28. Juni des Jahres 1914, als die Schreckensnachricht 
eintraf, jeden eine bange Ahnung kommender schwerer
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Ereignisse beschleichen, doch niemand mochte an so 
Furchtbares denken, wie es uns seither in grausamer 
Tatsächlichkeit beschert worden ist. Drei Jahre währt 
nun der Weltkrieg, der von Jahr zu Jahr an Umfang 
und Schrecken zugenommen hat, und die Hoffnung auf 
die Wiederkehr des Friedens, so oft sie aufflackerte, ist 
immer wieder erloschen, immer wieder erstickt worden 
durch den Haß der Feinde, vor allem des einen Feindes, 
Englands, das um jeden Preis, sei es auch um das 
Leben ganzer Nationen, seine Herrschsucht und unersätt­
liche Machtgier befriedigt haben will. Auch heute, an 
diesem Gedenktage, einem der traurigsten der Welt­
geschichte, müssen w ir uns wieder sagen, dag die allge­
meine Friedenssehnsucht der Menschheit noch immer 
nicht imstande ist, jene Widerstände zu überwinden, die 
die Rückkehr zur Arbeit und zum Segen des Friedens 
hemmen. Um so schärfer -aber muß unser Ingrimm und 
unsere Entschlossenheit werden jenen gegenüber, die, 
wie die führenden Männer in London, Paris, Rom 
und Washington, mit heuchlerischen Phrasen immer 
wieder den Weltbrand schüren.

Wieder beim Beamten- 
Ministerium.

Nachdem es den Tschechen und Polen gelungen, Clam- 
M artinic zu stürzen, hat sich Kaiser Karl wieder zu 
einem Beamten-Ministerium entschlossen und kann diese 
Nachricht gerade keine unerfreuliche genannt werden, 
da die meisten Namen, die der Kaiser berufen, als tüch­
tigen Beamten angehörend, einen guten Ruf haben. 
Das neue Kabinett fetzt sich zusammen aus zwei M i­
nistern und sieben Leitern, denen sich der bisherige Er­
nährungsminister General Höfer anschließt.

Die Ministerliste weist folgende Namen auf: 
Ministerpräsident: Dr. -v. S e i d l  er  als Minister, 
Inneres: Statthalter von T iro l Graf T o g g e n b ü r g  

als Minister,
Finanzen: Sektionschef Ferdinand R. v. W i m m e r

(Leiter),
Unterricht: Sektionschef Ludwig E w i k l i n s k i

(Leiter),
Justiz: Sektionschef Hugo Ritter v. S ch a u e r (Leiter), 
Handel: Sektionschef M  a t a j a (Leiter),
Oeffentliche Arbeiten: Sektionschef Emil Ritter von

H o m a n n (Leiter),
Eisenbahnen: Sektionschef Karl Freiherr v. B a n ­

hans ,  Direktor der Nordbahn (Leiter), 
Landesverteidigung: General C z a p p  (Leiter),
Ernährungswesen: General H ö f e r  als Minister.

Dem neuen Ministerium wurden im Laufe der dies- 
wöchentlichen Plenarsitzungen das Budgetprovisorium 
in erster und zweiter Lesung bewilligt und hieraus in 
die Friedensdebatte eingegangen. Nach den Reden des 
sozialdemokratischen Abgeordneten Daszynski und der 
Tschechischklerikalen Stefan und Dr. Hruban ergriff 
Ministerpräsident Dr. v. Seidler das Wort zu folgender 
Erklärung über die Friedensfrage:

„Hohes Haus! Zunächst fühle ich mich veranlaßt, 
auf einige Bemerkungen zurückzukommen, die in der 
gestrigen Debatte gefallen sind und von denen ich erst 
nachträglich Kenntnis erhalten habe. Es handelt sich 
hiebei um Aeußerungen, die vom Standpunkt der 
Hochhaltung unseres in Treue bewährten Bündnisses 
m it dem Deutschen Reich als tief verletzend empfun­
den und seitens der Regierung auf das entschiedenste 
zurückgewiesen werden müssen. Ebenso muß ich als 
bedauerlich bezeichnen, wenn gestern und heute von 
einzelnen Herren Rednern Mißgriffe, die etwa seitens 
untergeordneter Militärorgane vorgekommen sein 
mögen und die selbstverständlich auch von der Regie­
rung verurteilt würden, eine Verallgemeinerung in 
der Richtung erfahren, daß hierauf der Anlaß zu An­
würfen gegen die gesamte, von uns geliebte und be­
wunderte so glorreiche Wehrmacht abgeleitet wurden. 
Die Regierung wird gewiß veranlassen, an der zu­
ständigen Stelle dahin zu wirken, daß die vorgebrach­
ten Fälle, so weit sie m it Daten belegt sind, zum 
Gegenstand einer gründlichen Untersuchung gemacht 
werden. I n  eine Erörterung der Einzelheiten kann 
die k. u. >k. Regierung naturgemäß nicht eingehen.

Ich gelange nunmehr zu den Anfragen der Herren 
Abgeordneten Daszynski und Genossen, Stojan und 
Genossen, sowie Dr. Hruban und Genossen. Diese 
Anfragen betreffen den Minister des Aeußern. Nach 
Rücksprache mit ihm beehre ich mich dem hohen Hause 
folgendes zu erklären:

Die Hoheitsrechte der Krone.
Die Annahme der ersterwähnten Anfrage, als ob 

die k. u. k. Regierung das Selbstbsstimmungsrecht der 
Nationen als Grundlage eines dauernden Friedens 
anerkannt hätte, ist eine irrtümliche. Die Regierung 
steht auf der Grundlage des Artikels 5 des Staats­
grundgesetzes vom 21. Dezember 1867, nach welcher 
Bestimmung es Seiner Majestät vorbehalten ist, den 
Frieden zu schließen, und somit allerhochstdemselben 
die Wahrung der Interessen und die Bedürfnisse der 
Völker Oesterreichs im entscheidenden Augenblicke an­
vertraut erscheinen. Unter dieser ausdrücklichen Ver­
wahrung der Hoheitsrechte der Krone ist die k. u. k.

Regierung jederzeit bereit, im Einvernehmen mit 
ihren Bundesgenossen aus der Basis eines ehrenvollen 
Friedens m it dem Feinde in Verhandlungen zu treten, 
lehnt jedoch jede andere Grundlage zur Schließung 
eines Friedens entschieden ab.

Der Herr Minister des Aeußern hat unsere Bereit­
willigkeit zu einem ehrenvollen Friedensschluß, der 
die Ga antie der freien, gesicherten Entwicklung ent­
hält, offen zum Ausdruck gebracht. Hierüber kann 
auch bei unseren Frinden kein Zweifel herrschen. So 
lange unsere Feinde diesen Standpunkt der k u. k. 
Regierung und unserer Verbündeten nicht annehmen, 
werden w ir weiterkämpfen im festen Vertrauen., daß 
die heldenmütigen Leistungen unserer Armee, ver­
bunden mit der aufovjerungsvollen Tätigkeit des 
Hinterlandes den Tag bringen wird, an oem Iden 
Völkern der Monarchie der Lohn für ihr Ausharren 
durch einen ehrenvollen Frieden gesichert wird^

Die von wahrer Menschlichkeit getragenen Inten­
tionen, die aus dem vorliegenden Antrag sprechen 
und die vUle Würdigung der k. u. k. Regierung er­
fahren, dürften wohl als Beweis dafür angesehen 
werden, daß die auf Herbeiführung des ehrenvollen 
Friedens gerichtete Politik in der Auffassung des 
hohen 'Hauses und im Fühlen der österreichischen 
Völker eine vollkommene Stütze findet."

I n  der darauffolgenden Debatte erklärten sowohl 
der deutsche Sozialdemokrat Seitz wie Dr. Soukup 
(tschechischer Sozialdemokrat) sich mit den Ausführungen 
des Ministerpräsidenten nicht einverstanden, erklärten, 
die Völker Oesterreichs, auch die slawischen, für reif zur 
Selbstbestimmung ihrer Geschicke und drohten offen, daß 
das Parlament die Friedensfrage selbst in die Hand 
nehmen weide. Nach den Sozialdemokraten «ergriff 
Dr. S t L l  z e l (Deutscher Nationalverband) das Wort 
und führte aus: Die Interpellanten haben aus den
Herzen aller Völker nicht nur dieses Staates, sondern 
der ganzen'Welt gesprochen, wenn sie nach Frieden rufen. 
Aber alle Völker der Welt, die unerhörte Opfer in 
diesem Kriege gebracht haben und noch bringen, folgen 
nur einem Rufe nach einem ehrenvollen Frieden. Es 
sei fern von uns, die w ir mit tapferen Gegnern in der 
ganzen Welt ringen, den Feind zu verkleinern. Aber 
nie und nimmer würden die Hunderttausende, die auf 
dem Felde der Ehre gekämpft und geblutet haben, die 
Familien, deren Väter und Söhne gefallen sind, es uns 
verzeihen, wenn w ir feig und bar aller Ehre um Frie­
den winseln, wenn w ir uns vor dem Feinde erniedigen 
würden. W ir wollen den Frieden, -aber einen ehren­
vollen Frieden. Unsere Regierungen haben es wieder­
holt bewiesen, daß w ir den Frieden wollen.

Gegenüber Daszvnski führt Redner aus, das frevel­
hafte Spiel des internationalen Mammonismus war 
es, das das Deutsche Reich und Oesterreich-Ungarn in 
seine goldenen, schwerwiegenden Ketten einzwängen, 
das diese Staaten entmannen wollte. Hat man auf 
den Fürstenmord in Sarajewo vergessen, darauf, daß 
schon im A p ril 1914 die sibirischen Korps marschiert, 
sind und daß man im Hause noch immer nicht glauben 
konnte, daß Gefahr im Verzüge ist? Glauben Sie, daß 
das Haus die Vorbereitungen durch Parlamentsbefchlllsfe 
hätte treffen können und daß nicht inzwischen der Feind 
vor der Tür gestanden wäre?

Daszynski: Sie sprechen gegen das Parlament!
Dr. Stölzel: Ich habe in den letzten zehn Jahren 

für das Parlament vielleicht mehr als mancher von 
jenen getan, die für das Parlament schreien und gegen 
das Parlament handeln. Ich bin ein aufrichtiger Freund 
des Parlaments, aber ich w ill ein österreichisches Staats­
parlament! Wenn ein österreichisches Staatsparlament 
spricht, wird auch die Regierung sehr gern bereit sein, 
das Selbstbestimmungsrecht der Volker Oesterreichs an­
zuerkennen. Dieser Gedanke wird auch an allerhöchster 
Stelle am -allermeisten Anklang und Bestätigung finden.

Die Regierungserklärung — eine Kanzleinote.
Von der Erklärung der Regierung möchte Redner an­

nehmen, daß vielleicht eine gute Absicht zu einem etwas 
bureaukratifchen S t il  verdorben wurde, daß man 
glaubte, eine Kanzleinote zu verfassen, während man 
zum Herzen der Völker sprechen sollte. W ir wollen einen 
Frieden in Ehren, der uns Gewähr dafür bietet, daß 
die unendlichen Opfer nicht umsonst gebracht wurden. 
W ir wollen das Recht unserer eigenen freien Entwick­
lung. W ir dürfen und können diesen Frieden nur 
wollen im Verein und im Einverständnis m it unserem 
treuen Bundesgenossen. Vergessen Sie nicht, daß Deutsch­
land das blinkende Schweri für uns gezückt hat und daß 
w ir als Gegenwehr das Schwert über Deutschland ge­
halten haben, als dieses angegriffen wurde! W ir in 
Oesterreich-Ungarn können stolz sein auf die Taten 
unserer Armee, w ir können stolz sein auf die Ruhmes­
taten der verbündeten Armeen, insbesondere unsere 
treuen deutschen Verbündeten, blicken und senden aus 
dem österreichischen Parlament der treuen deutsckchen 
Armee unseren wärmsten und innigsten Gruß.

W ir wollen den Frieden; Gott gebe, daß er uns ge­
schenkt werde in  Ruhm und in  Ehren für unser Vater­
land für alle Zeiten.

Die Verhandlung wird hierauf abgebrochen und die 
nächste Sitzung für Donnerstag den 28. d. anberaumt.

Tegesneuigkeiten.
Graf Clam-Martinic in Oberösterrcich.

Der gewesene Ministerpräsident Gras Clam-Martinic 
besitzt bekanntlich bei Grein das Schloß Clam, von dem 
das Geschlecht den Namen führt. Dienstag abends nun 
hat sich Graf Clam-Martinic mit seiner Gemahlin von 
Wien nach diesem Schloß begeben, um dort vorläufig 
Aufenthalt zu nehmen. Auf dem Bahnhöfe in Wien 
hatten sich sämtliche Mitglieder des Kabinetts Clam- 
Martinic und andere befreundete Persönlichkeiten zur 
Veabschiedung eingefunden. Der ehemalige Minister 
Dr. Baernreither und Vizepräsident des Herrenhauses 
Fürst Fürstenberg überreichten der Gräfin Clam pracht­
volle Blumensträuße. Graf Clam-Martinic beabsichtigt, 
4 Wochen auf Schloß Clam zu verbleiben und begibt 
sich sodann auf seinen neuen Posten als Generalgouver- 
neur von Montenegro nach Cetinje. — Aus Grein, 27. 
d. M.. wird gemeldet: Der ehemalige Ministerpräsi­
dent Graf Clam-Martinic ist samt Gemahlin iund 
Dienerschaft gestern abends aus Wien in Sapen ange­
kommen und hat sich von dort sogleich auf sein Schloß 
Clam begeben. Schloß Clam ist von Sapen 2 K ilo ­
meter entfernt,

Die Sozialistcnkonferenz in Stockholm.
Die Vertreter der deu t schen  Minderheit sind 

vorigen Freitag in Stockholm eingetroffen: K a u t s k y, 
B e r n s t e i n ,  H e r z f e l d  und S t a d  t h a g e  n. Von 
den vieren ist Kautsky Tscheche von Geburt, die anderen 
Juden!

Das holländisch-skandinavische Komitee hat am 20. 
und 21. d. M. die a m e r i k a n i s c h e  Delegation, be­
stehend aus den Mitgliedern Max G o l d  f ä r b  (So­
cialist Party of America). Boris R e i n  st e i n  (So- 

. cialist Labour Party of America) und D a v i d e -  
w i t sch  (Socialist Territorial Party ofGewishWorkers 
of America) empfangen. Also bis auf den letzteren 
gleichfalls — Juden!

Wahrscheinlich sind auch die Vertreter der übrigen 
Länder im ähnlichen Maßstabe.Vertreter der gleichen 
— I n t e r n a t i o n a l e !

Welche Belange des Volkes da vertreten werden, kann 
man sich leicht vorstellen. Hoch das goldene Kalb!
Abscheuliche Brunnenvergiftung durch internatio­

nale Hetzer.
Dem „Alldeutschen Tagblalt" entnehmen wir folgende 

treffende Zeilen: „Den sozialdemokratischen Zeitungen 
gefällt es in neuerer Zeit, ihren Hetzartikeln gegen die 
Alldeutschen und die anderen völkischen Parteien des
Deutschen Reiches, die nicht auf dem Boden des Schei­
demann-, sondern des Hindenburg-Friedens stehen, Auf­
schriften zu geben wie: „Krieg Deutschlands gegen Oester­
reich.

Durch diese unsinnigen Aufschriften, die seltsamerweise 
von der sonst so strengen Zensur nicht beanständet wurden, 
wird in weiten Kreisen der Bevölkerung Verwirrung und 
Beunruhigung hervorgerufen und insbesondere ist dies 
bei den Anhängern der Sozialdemokraten der Fall, die, 
weil sie ja doch alles, was in ihren Zeitungen steht, als 
bare Münze nehmen, jetzt steif und fest glauben, daß 
morgen der Krieg Deutschlands gegen Oesterreich ausbricht. 
Ganz abgesehen davon, daß solche aufreizende Aufschriften 
in der Zeit der jetzigen so bedrängten wirtschaftlichen 
Lage aller schwer arbeitenden Stände des Volkes ein 
blutiger Hohn für die Not des Volkes sind, stellen sie 
auch eine Aufreizung gegen das mit uns verbündete 
Deutsche Reich dar, das wohl alles andere verdient hat, 
denn als Feind und Bedrücker Oesterreichs hingestellt zu 
werden.

Durch solche geradezu verbrecherische Aufschriften wird 
nur Nahrungsstofs jenen unsinnigen Gerüchten gegeben, 
dieeinzelnen lokalen undvereinzeltenVorsällen ihrenUrsprung 
verdanken, in neuerer Zeit überall in Umlauf gesetzt 
werden, um das Deutsche Reich und unsere Brüder im 
Reiche, mit denen wir in Hunderten von Schlachten ge­
kämpft und geblutet, mit denen wir Not, Tod und Elend 
gemeinsam ertragen haben, in einen Gegensatz zu uns zu 
bringen und sie in unseren Augen herabzusetzen.

Der Krieg mit seinen Kämpfen, Gefahren, Siegen und 
ungeheuren Blutopfern hat endlich das einigende Band 
um alle Stämme des deutschen Volkes geschlagen. Das 
scheint gewissen Kreisen bei uns nicht zu passen, denn schon 
werden wieder aus der Rumpelkammer der so verderblichen 
Ländereigenbrodelei die Schlagworte vom „großen deut­
schen Maul", vom „rechthaberischen Preußen" usw. her- 
vörgeholt, um die Einigkeit und das Zusammengehörig­
keitsgefühl im deutschen Volke aufs neuerliche zu be­
drohen.

Wer aber heute neuerlich zwischen Nord und Süd im 
deutschen Volke eine Scheidewand ausrichten will. der 
versündigt sich in ungeheuerlicher Weise an seinem Volke, 
der beweist, daß dieser große Kamps, bei dem es sich um 
Sein oder Nichtsein des Deutschen Reiches und seiner 
Verbündeten handelt, an ihm spurlos vorbeigegangen ist, 
daß er von der großen Zeit, in der wir jetzt leben, nicht 
einen Hauch verspürt hat.

Wenn es heute im Deutschen Reiche politische Parteien 
gibt, die, von schwerer Sorge um die Zukunft des Reiches 
und des Volkes erfüllt, gegen einen Scheidemann-Frieden 
und gegen alle diejenigen, die diesen Frieden nach ihrer 
Meinung fördern, Stellung nehmen, so ist das ihr gutes
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Recht und niemandem bei uns sieht es gut an, wenn 
er, diesen Umstand benützend, daraus Kapital gegen das 
Deutsche Reich schlagen will.

An dem Sinn des deutschösterreichischen Volkes werden 
solche Versuche hoffentlich zuschanden werben."

Aus Wien wird uns geschrieben: In  verhetzten Zeit 
begegnet man in den österreichischen Provinzen immer 
häufiger allerlei Gerüchten, die offensichtlich von feindlicher 
Seite ausgestreut werden, um Beunruhigung in die Be­
völkerung zu tragen und Mißstimmung gegen das Deutsche 
Reich zu erregen. Da solche Gerüchte auch durch gewisse 
tschechische Zeitungen in Böhmen verbreitet wurden, sah 
sich der Leiter der Kriegsgetreideverkehrsanftalt, ^Zweig­
stelle Prag, zu folgender Mitteilung veranlaßt: »Ich ver­
weise hier auf die immer wieder auftauchenden böswilligen 
Zeitungsnachrichten, die besagen, daß große Getreidemengen 
nach Deutschland ausgeführt werden. Das Gegenteil ist 
die Wahrheit. Einer Schuld von 800 Waggon Korn­
mehl an Deutschland, welche vor ungefähr 15 Monate 
von dort bezogen wurden, steht eine Rückzahlung von 
nur 150 Waggonen Gerste gegenüber. W ir waren einfach 
nicht in bet Lage, das von Deutschland geliehene Mehl 
zurückzugeben. Deutschland ist bezüglich seiner Getreide­
wirtschaft in günstigerer Lage als Oesterreich und hat 
diesem Umstande in der Austeilung der rumänischen Beute 
durchaus Rechnung getragen."

Diese loyale Erklärung war dringend notwendig; es 
wäre nur zu wünschen, daß auch anderen Umtrieben ge­
genüber, die sich auf angebliche politische Zerwürfnisse 
beziehen, ähnliche Erklärungen von amtlicher Stelle ent­
gegengestellt würden. Unbedingt notwendig aber wäre es, 
dem Ursprung derartiger aufhetzender Mitteilungen nach­
zugehen und die Verbreiter mit aller Strenge zu verfolgen.

Oertliches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

Zur Brennstoff-Versorgung.
Verschiedene Umstände winken zusammen, um die Ver­

sorgung der Bevölkerung mit Brennstoff im kommenden 
Winter außerordentlich zu erschweren. Die Kohlen­
werke leiden unter dem Mangel an Grubenholz und 
Arbeitskräften, sowie unter der durch mangelhafte Er­
nährung und häufige Hungerstreiks hervorgerufenen 
Minderleistung der Arbeiterschaft. Hiözu tr i t t  ■— 
wenigstens für den Privatbezug — der Waggonmangel.

Es hat sich also sowohl die Förderung, als auch die 
Vezugsmöglichkeit von Kohle bedeutend vermindert. 
Hiezu kommt noch, daß große Mengen von Kohle aus 
Gründen verschiedener A rt an das neutrale Ausland 
geliefert werden müssen. (Man spricht freilich davon, 
daß von den solcherart dem Jnlande entgehenden 
Kohlenmengen ein Großteil durch Wiederausfuhr aus 
den neutralen Staaten dem feindlichen Auslande zugute 
kommt.)

Es wird schon dis allergrößten Schwierigkeiten 
machen, den allerdringendsten Kohlenbedarf der öffent­
lichen Anstalten (Krankenhäuser, Schulen u. dgl.) sicher­
zustellen; die Privathaushalte dürfen auf eine Ver­
sorgung mit Kohle, wenn w ir  die Lage richtig beur­
teilen, gar nicht rechnen.

Somit bliebe für die Privathaushalte in der Haupt­
sache nur Holzbrand übrig. Wenn nun auch, wie zu er­
warten steht, die Beheizung von Wohnräumen durch 
behördliche Verfügung auf ein Mindestmaß wird ein­
geschränkt werden, so dürften doch die erforderlichen 
Brennholzmengen nur m it den größten Schwierigkeiten 
beschafft werden können.

Mangel an Arbeitern und Zugtieren, verminderte 
Leistungsfähigkeit von Beiden find auch hier' Ursachen 
der Schwierigkeit.

Diese Umstände, sowie die riesige Erhöhung Iber Pro­
duktionskosten (Arbeits- und Fährlöhne), welche Er­
höhung bis 200% ausmacht, bedingen naturnotwendig 
eine Erhöhung des Holzpreises, die dem Konsumenten, 
obwohl dem Produzenten beinahe gar kein Stockzins 
(Grundrente) mehr verbleibt, außerordentlich fühlbar 
fein und das Budget so mancher Haushaltung arg ins 
Schwanken bringen wird.

Dazu kommt noch, daß die großen Konsumzentren 
durch ihre Aufkäufer alles irgend erreichbare Brenn­
holz zu jedem Preise aufkaufen und hiedurch die Holz­
versorgung der Landstädte ernstlich in Frage stellen.

Wie w ir hören, beabsichtigt die Stadtgemeinde außer 
den von ihr und der Baron RothschildschenForstdirektion 
zu liefernden Brennholzmengen noch von anderen Pro­
duzenten die erreichbaren Holzmengen anzulaufen, um 
die Versorgung der Stadt sicherzustellen.

Für diese zugekauften Mengen werden nun aller 
Voraussicht nach Preise bezahlt werden müssen, welche 
die Gestehungskosten des eigenen Holzes weit über­
steigen.

Um nun auch das zugekaufte Holz zu einem leidlich 
erschwinglichen (leider gegenüber dem Friedenspreis 
wahnsinnig hohen) Preise abgeben zu können, wird 
nichts übrig bleiben, als eine Ausgleichung in  der 
Weife vorzunehmen, daß ein Teil des Verlustes am zu­
gekauften Holze auf den Gestehungspreis des eigenen 
Holzes draufgeschlagen und solcherart ein einheitlicher 
M ittelpreis erstellt wird.

Da, wie gesagt, auch dieser Mittelpreis noch für viele 
Kreise, namentlich der Festangestellten, unerschwinglich

sein dürfte, ist, wie w ir weiters hören, eine Aktion ge­
plant, welche unter Zuhilfenahme des Ergebnisses der 
Altpapiersammlung und Zuschüssen -aus -anderen Rück­
lagen dahin ausgeht, entsprechend der Bedürftigkeit 
Holz zu ermäßigten Preisen abzugeben.

Genaueres hierüber dürfte wohl noch nicht feststehen. 
Auf eines muß aber die Bevölkerung aufmerksam ge 
macht werden, daß nämlich -auch bei Anwendung aller 
'Sorgfalt eine vollständige Deckung des Brennholz­
bedarfes nicht möglich fein wird.

Wern es daher irgend möglich ist, der möge die 
Sommerszeit dazu benützen, einen größeren oder kleine­
ren Vorrat an Sammel-(Klaub-)Holz heimzubringen.

Für die städtischen Forste find Erlaubnisscheine zum 
Holzsammeln schon in  solcher Zahl ausgegeben und sind 
diese Forste -auch von -allem -Sammelholze so -gründlich 
geräumt, daß -die Ausgabe -weiterer Erlaubnisscheine 
ganz sinnlos wäre.

Wie -mir hören, ist jedoch die Baron Rothschildsche 
Forstdirektion geneigt, für ihre Forste, auch entfernter 
liegende, Erlaubnisscheine auszugeben, und mahnen 
w ir die Bevölkerung nochmals, von dieser Möglichkeit 
soweit als tunlich Gebrauch zu machen.

Vielleicht werden auch die Besitzer von Privatwäldern 
sich geneigt finden lassen, auf Ersuchen das Holzsammeln 
zu -gestatten.

An diese Mahnung muß aber -auch -eine Aufforderung 
geknüpft werden:

Wer Holz sammeln -geht, muß unbedingt
1. sich der Erlaubnis hiezu vorher versichern, b-ezw. 

den Erlaubnisschein lösen;
2. allen Anordnungen der Besitzer oder der Forst- 

schutzorgane pünktlich und -genau nachkommen;
3. -sich jeder Beschädigung -von Bäumen und Kulturen 

unbedingt enthalten, namentlich das Abreißen oder Ab­
schlagen von lebenden Aesten -u. dgl. sorgfältig ver­
meiden;

4. im Walde jedes Gebaren m it Feuer, insbesondere 
das Rauchen gänzlich unterlassen;

5. zur Schonung des Wild-standes jedes unnötige Ge­
räusch vermeiden.

Wenn diese für jeden denkenden Menschen selbstver­
ständlichen Bedingungen nicht eingehalten werden, steht 
zu befürchten, -daß die! -Sammlungs-Erlaubnis zurück­
gezogen und in  Hinkunft nicht mehr -erteilt wird.

* Auszeichnung. Herr Josef Fischer,  h . 6. Offizial 
bei der Finanzdirektion in Stein, dzt. Feldwebel im k. k. 
Geniestab, A. O. K. Süd, wurde mit dem Eisernen Ver­
dienstkreuz ausgezeichnet. Herr Fischer ist ein Sohn der 
hiesigen Privaten Frau Karoline Fischer. H e il!

* Auszeichnung. Zu bet am 2. Juni d. I .  gebrachten 
Nachricht stellen wir richtig, daß Herr Franz P o d h r a s n i k  
die b ronzene  T a p f e r k e i t s m e d a i l l e  erhielt.

* Auszeichnungen vom Roten Kreuz. Erzherzog 
Franz Salvator hat als Protektor-Stellvertreter bet Ver­
eine vorn Roten Kreuz in Anerkennung besonderer Ver­
dienste um die militärische Sanitätspflege im Kriege ver­
liehen das Ehrenzeichen 2. Klaffe vorn Roten Kreuz mit 
der Kriegsdekoration dem Oberarzt d. R. Dr. Hermann 
Kemm et mÜl l er ,  Oberleutnant a. D. Dr. Rene F o n ­
t a i ne  v. Fe l senb r unn ,  dem Leutnant-Rechnungs­
führer i. d. Ref. Marzell Ken de und dem Oberleutnant 
i. d. Ref. Dr. Rudolf Eckensberger  des 49. I .  R., 
Jnspektionsoffizier, sämtlich im Kriegsspital in Waidhofen 
a. d. 9)bbs.

* Von der Kriegsausstellung. Die Firma Böhler 
hat einen außerordentlich interessanten Film mit Aufnah­
men aus ihrem Stahlwerk in Kapfenberg und ihrer M u­
nitionsfabrik am Steinfeld herstellen lassen, der einen 
Einblick in die rege Tätigkeit dieser Betriebe für die 
Heeresbewaffnung gewährt. Dieser Film wird bis ein­
schließlich 28. d. im Kino der Kriegsausstellung täglich 
zwischen 4 und 10 Uhr abends vorgeführt.

* Sonnenwende. Wohl feiten noch haben wir in der 
Zeit vor dem Sonnenhöchststande so viele Sonnentage er­
lebt wie Heuer. Seit dem letzten April, an dem sich plötzlich 
der Umschwung vorn Winter zum Sommer vollzog, lachte 
die Sonne fast ununterbrochen vorn wolkenlosen Himmel, 
aber die anfängliche Freude über die schönen Tage wan­
delte sich bald in immer größere Sorge und bald war 
wieder die Sehnsucht in der Menschheit nach nassen Tagen. 
Run, zur allergrößten Notzeit gab es doch einige kleine 
Erquickungen der durstigen Frau Erde, gerade genug, um 
auch die Pflanzen vor frühzeitigem Verderben zu retten. 
Und auch die Sonnwendfeuer selbst, die in Anbetracht 
der Dürre durch einen Statthaltereierlaß telegraphisch unter­
sagt wurden, waren vielerorts durch einen am Tage vorher 
niedergegangenen stärkeren Regen, der sich bis in die Mor­
genstunden über Stadt und Flur ergoß, ermöglicht. Gegen 
Anbruch der Dunkelheit blinkten von verschiedenen Bergen 
die blanken Feuer zur Stadt herein. Möge es nicht nur 
zur Sonnenwende, sondern auch zur Kriegswende gewesen 
sein I

*»£ebensmittelftartenausgabe. Die nächste Aus­
gabe der Brot- und Fettkarten findet in der B r o t k o i n  - 
Mission I I .  (Hoher Markt) S a m s t a g  den 7. J u l i
l. I .  von 8—10 Uhr vorm. und von 5—6 Uhr nachm. 
statt. i

* Freiwillige Feuerwehr. Die H a u p t ü b u n g  der 
Freiwilligen Feuerwehr findet Samstag den 30. Juni um 
7 Uhr abends statt. Zusammenkunft im Zeughause um 
3/V7 Uhr abends.

* Eine vollständige Mondfinsternis tritt in der 
Nacht zum 5. Ju li ein. Auf diese sei heute schon hinge­
wiesen, bas sie bei uns wie überhaupt in Europa in ihrem 
ganzen Verlaus ausgezeichnet beobachtet werden kann, so­
fern nicht etwa Bewölkung das himmlische Schauspiel 
stört.

* Verkehrsbeschriinllungen für getragene Klei­
dungsstücke. Sie niederösterreichische Handels- und 
Gewerbekammer teilt mit, daß der nach der nunmehr 
bekanntgegebenen authentischen Interpretation der zu­
ständigen Behörden der gewerbsmäßige Ankauf von ge­
tragenen Kleidungsstücken, fei es von Privaten oder 
Hausierern und Händlern im Sinne des § 4 der M ini- 
fterialverordnung vom 0. Juni 1917, R.-G.-Bl. Nr. 251 
nur auf Grund einer besonderen Erlaubnis geschehen 
darf, welche bei der nach dem Orte des beabsichtigten 
Ankaufes zuständigen politischen Behörde erster Instanz 
zu erwirken ist.

* Kundmachung betreffend die Einsendung der Bei­
tragsberechnungen und der Beiträge für das I. Halbjahr 
1917 an die Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt für Nieder­
österreich in Wien. Den Unternehmern unfallversicherungs- 
pflichtiger gewerblicher Betriebe wird hiemit in Erinnerung 
gebracht, daß die gemäß § 21 U. 23. G. zu liefernden 
Berechnungen über die Höhe des Versicherungsbeitrages 
für die Ze't vorn 1. Jänner 1917 bis 30. Juni 1917 
bis längstens 14. Ju li 1917 an die Arbeiter Unfallversi- 
chetungsanfialt für Niederösterreich in Wien XX. Weber­
gasse 2—6 einzusenden und gleichzeitig die sich hiernach 
ergebenden Versicherungsbeiträge einzuzahlen sind. Ist 
während der obigen Zeitperiode der Betrieb nicht aus­
geübt worden, so ist das den Unternehmern im Wege 
der k. k. Post zugegangene Formular zur Beitragsbe­
rechnung mit dem Vermerke »Nichtbetrieb" versehen, 
gleichfalls der genannten Anstalt einzusenden. Gemäß 
§ 52 U. 23. G- werden Betriebsunternehmer, welche der 
ihnen obliegenden Verpflichtung zur Lieferung der Bei­
tragsberechnungen nicht rechtzeitig nachgekommen sind, 
mit Geld bis K 200.— und im Nichteiubringungssalle 
mit Arrest bis zu 20 Tagen bestraft. In  dem Falle, als 
wohl die Beitragsberechnungen geliefert, die zu entrich­
tenden Versicherungsbeiträge jedoch nicht eingezahlt wurden, 
tritt vom 1. August 1917 ab die Verpflichtung zur Ent­
richtung 4%iger Verzugszinsen ein und werden die rück­
ständigen Beiträge durch den Stadtrat in Waidhofen a. 
d. Pbbs im exekutiven Wege eingehoben werden.

Vermischtes.
Die ersten ungarischen Frühkartoffeln

dürsten Ende dieses Monats oder in den ersten Tagen 
des Ju li auf dem Markte erscheinen. Eher nicht, da die 
ungarische Negierung verfügt hat, daß die Erdäpfel nicht 
vor Mitte Juni dem Boden entnommen werden dürfen. 
Den Handel besorgt das ungarische Landeserdäpfelver- 
rnittlungsbüro in Budapest. Der Handel ist vollkommen 
freigegeben; auch sind keine Höchstpreise festgelegt, über­
mäßigen Forderungen will man durch die Beiordnungen 
über Preistreiberei begegnen und verhindern. Der freie 
Verkehr mit den Frühkartoffeln wird steh für uns hoffent­
lich günstiger gestalten, als dies im Vorjahre bei der 
„zentralen Bewirtschaftung" der Fall war. W ir haben 
in unserer Stadt unternehmungslustige und leistungsfähige 
Kaufleute genug, die uns gewiß nicht „übers Ohr hauen" 
und die Frühkartoffeln zu angemessenen Preisen beschaffen 
und verkaufen werden. — Die Zentralpreisprüfungskom­
mission hat für gesunde, angemessen trockene, erd- und 
keimfreie Frühkartoffeln der österreichischen Ernte 1917 
den Produzentenrichtpreis am 20. Juni 1917 mit 46 K 
per Meterzentner festgesetzt.

Der Ernährungsinspektor sür Oberösterreich.
Der vom k. k. Amte sür Volksernährung in Wien 

für das Kronland Oberöfterreich bestellte Ernährungsin­
spektor k. k. Hauptmann Dr. Hubert Go banz  wird 
jeden Montag und Donnerstag von 9—12 Uhr vormittags 
in feinem Amtsraume Linz, Graben 16 (Landwirtschafts­
amt) anwesend sein.

Das schlaue Bäuerlein.
Aus Bozen wird den „Innsbrucker Nachrichten" ge­

schrieben : Letzter Tage kam ein Bauer vom Rittnerberg 
in eine Tabaktrafik nächst dem Rathaus und fragte um 
Rauchtabak. „Leider keiner mehr zu haben, alles schon
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ausverkauft," meinte die Trasikantin. „ Io , wissen S ’, i 
hätt' halt a bißl an Butter da drinn," und der Bauer 
zeigte auf sein gedecktes Körberl. „Ja, da müssen 6 ’ ein 
bißchen warten, werde gleich nachsehen!" Und wirklich 
fand sie noch vier Packeil Landtabak. Das Bäuerlein 
nahm sofort den Tabak und legte das Geld auf den Ladentisch. 
Die Trafikantin wollte natürlich für den glücklich gefun­
denen Tabak die versprochene Butter haben. Aber der 
Bauer meinte ganz naiv: „ Io ,  hoan i koan do, den 
hoan i obn äsn Berg I" grüßte, ging und ließ die ver 
Müsste Trasikantin stehen.

Flicgenfeindliche Farben.
DieFliegen vermeiden ausgesprochenermaßen die Zimmer, 

deren Wände mit Tapeten von blauer, blaßvioletter, 
dunkelbrauner oder zitronengelber Farbe bedeckt sind, wie 
Dr. L. O. Howard, eine bekannte amerikanische Autorität 
auf dem Felde der Gesundheitspflege, in Bestätigung der 
Forschungsresultaie eines französischen Gelehrten durch 
zahlreiche Versuche f stgestellt und in seinem Buch „The 
House F ly" der Oeffentlichkeit bekannt gegeben hat. Um 
die Frage der Stellung der Haussliege zu der Farbe der 
Tapeten zu unterscheiden, sperrte Dr. Howard einen 
Schivarm Fliegen in eine Kiste, deren Wände mit Pa­
pierstücken verschiedener Farbe beklebt waren. Er konnte 
dabei beobachten, daß die Fliegen sich mit Vorliebe auf 
den hellgrünen, rosa, hellgelben, dunkelgrauen, dunkel­
roten, weißen und schwarzen Papierstreifen niederließen, 
während sie die duvkelgelben, roten uud orangefarbenen 
minder bevorzugten und die blauen, blaßoioletten, dunkel­
braunen und zitronengelben geflissentlich mieden. Der

amerikanische Gelehrte rät deshalb, sich zur Vertreibung 
der Fliegen die fliegcnfeindlichen Farben nutzbar zu machen 
und empfiehlt seiner als ebenso einfaches wie probates 
Mittel im Kampf gegen die Fliegenplage das Lorbeeröl, 
das die Schlächter in Genf zum Schutze ihrer Fleischvor­
räte vor den Fliege» verwenden.

W er ist Niedrist?
Ein braver deutscher Tiroler Bauer, den das Vertrauen 

seiner bäuerlichen Standesgenossen in das Abgeordneten­
haus entsandt hat. Weser Mann nahm sich auf das werk­
tätigste der Bevölkerung in den Unbilden, die ihr der 
Krieg auferlegte, an und versuchte es immer wieder, je­
doch selbstverständlich im Rahmen der geltenden Gesetze, 
seinen Wählern Recht zu verschaffen. Das war sein Recht, 
das war seine Pflicht, das war loyal, patriotisch und 
kaisertreu. Daß er durch seine Tatkraft der einen oder 
anderen Behörde unangenehm wurde, ist möglich, ja sogar 
wahrscheinlich. Ganz gewiß ist es aber nicht verwunder­
lich, daß man den umbequenen Mahner in der Zeit, da die 
Rechte des Parlamentes ruhten, sich dadurch vom Halse 
schaffte, daß man ihm das Betreten gewisser Gebiete in 
Tirol untersagte. Herr Max Winter nun hat es bedauert, 
daß Niedrist nicht gehenkt wurde und hat ihn in eine 
Reihe mit jenen Schandbuben zu stellen versucht, die vom 
Feinde bestochen, Tausende und aber Tausende dem Tode 
preisgegeben haben, indem sie Volk und Vaterland, 
Kaiser und Reich an den Gegner im Kriege ver­
rieten. Die Arbeiterzeitung hat dem Zwischenruf des Ab­
geordneten Heine einen eigenen Leitartikel gewidmet, den 
sie mit „Gemütsmensch" überschrieben hat. W ir hoffen,

daß sie dem Zwischenruf des Abgeordneten Mar 
Winter ebenfalls einen Leitartikel widmen wird und 
schlagen ihr als Ueberschrist die Bezeichnung „Ueberge- 
mütsmensch" vor; denn wenn sie den Abgeordneten Heine 
zu Unrecht beschimpft, weil er die Hochverräter der ge­
rechten Strafe zugeführt wissen will, so wird sie hoffent­
lich auch gegenüber Herrn Mar Winter nicht mit ihrem 
Urteile zurückhalten, der den braven patriotischen Bauern 
Niedrist gehenkt wissen will, weil er sich seiner Wähler 
— wohlgemerkt im Rahmen der Gesetze — annahm. 
W ir hoffen es, zweifeln aber nicht, daß es ein vergeb­
liches Hoffen sein w ird; denn in solchen Fällen pflegt 
die „Arbeiter-Zeitung ihrer' Moral einen zweiten Boden 
anzuhängen.

Briefkasten der Schristleitung.
K arl Sch., hier. Betreffs Ihrer Einsendung machen 

wir Sie aufmerksam, daß der betreffende Artikel eben nicht 
eine Beschreibung der sämtlichen Vorgänge im adriatischcn 
Meere war, sondern eben nur die „Helgoland" im Auge 
hatte, was durchaus keine Zurücksetzung oder Uebergehung 
der beiden anderen Schiffe bedeutet, die ja in einem Be­
richte über den Vorstoß in der Otrantostraße ebenfalls ge­
bührend bemerkt werden. Es ist auch noch kein „Vonsich- 
redenmachen", wenn man eine Schilderung der Vorgänge 
aus einem einzelnen Schiffe einsendet.' Wie gesagt, cs 
wird niemand zweifeln, der die wackere Mannschaft kennt, 
daß vielleicht die Bemannung eines anderen Schiffes nicht 
dieselbe Arbeit leistete. Herl!

Iahreswohmmg
in der Villa Berghof, bestehend aus 2 
Zimmern, Küche und Zugehör, mit Garten­
benützung und Milchversorgung ist ab 1. 
August zu vermieten. Auskunft Rittmanns­
berger, Zell. 2622

?$
M .
behördlich autorisierter und beeideter Zivil-

iE

im Hause Des M a n n  Wagner, Gastwirt, 
W aN ofen a. D. M g ,  Stierer Stavt- 

platz Nr. 2 1 2611

Trouerbilder
für gefallene Krieger sind in der 
Druckerei Windhosen a. d. M s .  
Gesellschaft m. b. H. erhältlich.

Feldpost 
Karten

für Wiederverkaufet
sind in der

Druckerei Waidhofen a/A.
erhältlich.

linD su Solen in 1er Werci Mitosen o. 1. Ws, Sei, m. 1. S. 
W  Preis 20 Heller.

3m Erscheinen ist begriffen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: g

Der europäische Krieg
und der Weltkrieg

Historische Darstellung der Kriegsereignisse 
von 19)4 IT

von 9t. Hemberger.
M it vielen Illustrationen, Porträts, Karten 

und Plänen,
I n  fünf Bänden.

Das Werl, erscheint in zehntägigen Heften. 
Jedes Heft kostet mit verschiedenen Beilagen 
50 Heiler. — 75 Hefte bisher ausgegeben, 
Lieferung 1 -  70 als Abteilung I bis 7 

ö  geheftet je z Kronen.
S Erster, zweiter, dritter B and in Orig.-Einb.

jeder Band 12 Kronen,
K  Eine grofl angelegte, lebendige B ar- 

stellung de« Dölkerringen«!
$ 3t. Hartleben'« Verlag in W ien  

und Leipzig.
Z E E S a S a 5 1 S » S S a S e 5 ) t3 S 5 3 S S 5 ]e fi

3= KAINIT UND =  
KALIDÜNGESALZ
H U T  l / A I  I C A I  7 C  machen die im Boden vorhandenen  
L J  I EL Ix A L I o A L l L  Stickstoff-u. Phosphorsäuremengen  
nutzbar, was bei dem jetzt berschenden Mangel an Stickstoff-  und 

Phosphorsäuredüngern sehr wichtig ist.

r \  I r  i x  a  I I Q  A I  7 C  sind die e i n z i g e n  k ü n s t l i c h e n  
L z  I C .  I x A L I o A L o L L  Düngemittel, die auch während des 

Krieges in reichlicher Menge zur Verfügung stehen.

i g s t e s Vertilgungsmittel von 
und allen Pflanzenschädlingen.

D C D n 7 i n  B e s t e s  und bi  
I L n U i . 1  U  Peronospora

Sämtliche künstlichen Düngemittel, chemische Produkte 
und Kraftfuttermittel liefert zu den b i l l i g s t e n  Preisen und 

unter strengster Gehaltsgarantie

JOSEF HELLER
WIEN, I., Schauflergasse 6, im Hause der k. k. österr. Landwirtsch.-Gesellschaft.

Mayfarth's Separator
In  allen Bedarfsländern anerkannt als vorzüglichste 

und bi l l igste,  sofort lieferbare

Mllchentrahmungsmaschine
Stündliche Leistung zirka:
N r. 0 — 65 Liter
,, 1 — 120—130 ,,
„ 2 — 220—250 „
„ 3 — 120—130 „

Illustrierten Katalog N r. 1099 versenden gratis und franko

PH. Mayfarth & Co., Wien. %,
Taborstraste l l ,  Fabriken lanbwirtschaftl. u. gewerbl. Maschinen.

Vertreter erwünscht. 2418

Kriegs Ausstellung Wien 1917
M ai—Oktober Wien, 2., Kaisergarten, k. k. Prater.

Entree K y — , an Sonn- und Feiertagen 60 Heller. Kinder und Mannschaft 40 Heller. 
: :  Täg l i ch  Ko n ze r te  von 3 bis 11 A h r  nachts.

WemEssig bS Winkler, Mäulern. N .G Telephon 
N r. Z.
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Dank.
Der Gefertigte teilt hiemit mit. 

dast er

mit 1. Juli 1917
sein Geschäft an seinen Gohn 
übergibt.

Diesen Anlast benützt der Ge- 
fertigte, um all feinen liebenGästen 
auf diesem Wege seinen wärmsten 
Dank mit der Bitte auszudrücken, 
das ihm entgegengebrachte W ohl­
wollen und Vertrauen auch auf 
seinen Gohn zu übertragen.

Hochachtend
Leopold Zwettler b. Ae.

Gastwirt.

Waidhofen a./A. im Juni 1917. * £ >

Anempfehlung.
Die ergebenst Gefertigten beehren stch 

die Mitteilung ;u machen, dast sie mit 
1. J u l i  l. I .  das

Gasthaus 
Zelinkagaffe 3,
auf welchem ihr Vater durch nahem 51 Jahre 
fein, Gewerbe ausgeübt hat, übernehmen.

Die Gefertigten werden jederzeit bemüht 
sein nach Möglichkeit, wie es eben die Zeit- 
verhältnisse gestatten, den Wünschen der 
Herren p. t. Gäste gerecht zu werben und 
bitten, das ihrem Vater geschenkte Vertrauen 
und Wohlwollen auch ihnen gütigst zuwenden 
zu wollen.

Ergebenst

Leopold und Christine 
Zwettler.

Waidhofen a/A., im Juni J91T.

GS9

GSD

GSD

GSD

Filialen in W ie n :
I.ZBipplmgerftr. 28.—I. Kärntnerring I, vorm. Leop. Langer - 1. Stuben­
ring 14 — I. Stock-im-Eisenplatz 2, vorm. Ant. Tzjzek — II.  Praterstr. 87
I I .  Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr. 11 — V II. Mariahilferstr. 122 
V III. Alserstr. 21 -  IX . Nutzdoiferstr. 10 -  X. Favoritenstr. 65 -

X II.  Meidlinger Hauptstr. 3 — X V II. Elterleinplatz 4.

K.t. O priv.
Filia len :

Bruck a. b. M u r — Bubweis — Freubenthal — Göbing — Graz 
Ig la u  — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. b. Donau — 
Krummau i. B. -  Laibach -  Lunbenburg -  Mährisch-Trüb au — 
Neunkirchen — Sternberg — Stockerau — Waibhofen a. b. $)bbs 

Wiener-Neustabt.

allgemeine Derkehrsbank
Filiale Waidhofen a. ö. Abbs. Oberer Gtadtplah 33

Gesterr. Postsparkassen-Konto 92.4T4.

Ungar. Postsparkassen Konto 28.320.

im eigenen Hanse. Interurb. Telephon N r . 23.
Telegramme: Derkehrsbank Waibhofen-Abbs.

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, Revision verlos­
barer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme een offenen D epots : Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkassebücher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Panzergewölbe der Dank.

Jahresmiete pro Schrank von K 12 — aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: 41/*°/o. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
laufender Rechnung. T ä g l i c h e  Ve r z i n s u n g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b un gs r ec h t s  können 
Gelder auf d ie kürzeste Zeit zinsbringend angelegt werden.

Aus Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Poster l agschei ne zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  stel len w i r  gerne zur  Ve r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze des In -  und Auslandes.

Geldumwechflung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.

Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von ö bis 12 A hr erfolgen. A n  Gönn- und Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.



-bette 8. o t e v o n  d e r  2 ) 6 6  s.“ 'ctmstofl tien 30. Juni 1917.

Keltere Frau
verläßlich, zur Führung eines kleinen Haus­
haltes per sofort gesucht. Adresse in der 
Verw. d. B l. 2616

Zu vermieten:
1 großes lichtes Zimmer als Kanzlei 
oder Bereinslokal günstig. Auskunft in 
der Verw. d. B l. 2617

Ein gutes Pianino
zu verkaufen. Auskunft in der Verw. d. Bl.

Ein Knaben Paletot
gut erhalten, für 15—16jährigen Knaben, 
preiswert zu verkaufen. Auskunft in der 
Verw. d. Bl. 2619

Verkaufe sofort:
Haus N r. 24, Weyrerstratze, und Haus 
N r. 24, 2)bbsttzerstraße, sehr preiswert, 
günstige Bedingnisse. Johann Gä r t ne r ,  
Besitzer. 2610

Ebenerdiges, neugebautes 2620

Haus
mit Greißlerei, 
Tabakoerschleiß, 
station Gftadt, 
räumen, Küche 
gutem Brunnen, 
kaufen. Nähere 
Pfaffenbichler

Brot- und Mehlverkaus, 
neben der Fabrik, Bahn­
bestehend aus.,3 Wohn- 
und Keller, Garten mit 
ist sofort preiswert zu ver- 

Auskunst erteilt: Johann 
, Gftadt 24,1. Krailhofrotte.

sürnlleStünve 
ohne Bürgen.Darlehen

in jeder Höhe (auch für Damen), kurzfristig 
oder in kleinen Raten tilgbar, zu 6%>, 
gewährt eine deutsche Bank direkt. (Also 
keine Vermittlungs-Provision). Anträge 
sind zu richten an F . Per ho, Graz, Kepler­
straße 43. — (Rückporto). 2557

Kundmachung.
Die am 1. Juli 1917 fällige Restzahlung per

4 Kronen
auf die, auf die Prioritätsaktien der Abbstalbahn 
entfallende Gefamtdividenöe des Jahres 1916, wird 
gegen Abgabe des bezüglichen Coupons bei der 
Sparkasse Waibhofen a. d. Äbbs vom 2. Juli an 
geleistet.

Die neuen Couponbogen für die obigen Priori­
tätsaktien können vom 2. Juli an. gegen Aebergabe 
der bezüglichen Salons, bei der vorgenannten Spar­
kasse Waidhofen a. b. Abbs behoben werden.

W ie n . 15. Juni 1911. Ubbstalbahn.
2561

Sparkasse der Stadt L  Waidhof ea a. ö b b s
Fernsprechstelle 

Nr. 2. Unterer Stndtplnti Mr. 6 im eigenen Hause. Postsparkassen-Überweisung 
Nr. 21.564.

Spareinlagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 474%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne Kündigung behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie folgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„ „ „ „ 4.000 „ 6.000 zwei Monate
„ „ über „ 6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur gebührenf rei en Ueberweisung Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern frei, die Einlagebücher'in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die iy =%  Zi nsenst euer  übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

WechselzinsfuD 6  7 //o . Vorschüsse auf W ertpapiere 6  V2% .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 21 ,596 .20539 . Stand der Rücklage K 1 ,322.32925.

Z a b o t e d t o i f d t e s  A t e l i e r
Sergias Faafer

Waidbosen a. d.Y., Oberer Stadtplatz ?.
Sprerfiflunden oon 8 E h r früh bi» 5 E br nachmittag».

An Sonn- und /« « la g e n  oon 8  t l l i r  frfih  Bi» 12 E B r mittag».

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne «nd Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

W äkige Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Alois Gchmalvogel
Waibhofen a. d. AbbS

Lieferant der t. u. t- Kriegsgefangenenlager In 
Nieberösterreich und der I. u. !■ Verpfleg« 

maga,ine> offeriert

W E

Erstes (Oaidhofner Schuhuarenhsus

Gustav Kretschmar, Unt. Stadtplatz 40.

EDUARD g HAUSER
K.u.K HOF STEIN METZMEISTER

=  WIEN =
I X . S p i t a l g a s s e  1.0 

S e ' t  5 0  J a h r e n  die Stem- 
•n efza  f ü r  6 0  K i r ­

chen  ge i e f e r t  

A L T A R E .KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN 

GRABDENKMÄLER
von der e in fachsten  b is zur 
re ic h s re n  k ü n s tle ris c h e n  

A u s fü h ru n g  in  
S andstein  M a rm o r o.Granit

gtir die Schriftleitung oemntro.: Rudolf Müller, i. 35. Stefan Rößler, Waidhosen a/Dbbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/dbbs, Ges. m. b. H.



Beilage zu N r. 26 des „Bote von der Bbbs".
Von der Sparkasse der Stadt 

'Waidhofen a. d. Bbbs:
Das Ergebnis der Zeichnung der 6. Kriegsanleihe be­

trägt an Purteienzeichnungen K 806.500.—, die eigene 
Zeichnung K 2,000.000.—, zusammen K 2,806.500.— 
Nennwert.

Aus tieferstehender Uebersicht der Zeichnungsersolge bei 
allen sechs Kriegsanleihen ist ersichtlich, daß die eigene 
Zeichnung der 6. Kriegsanleihe die vorhergehenden um 
ein sehr bedeutendes überragt, aber auch die Parteien­
zeichnungen die vorangehenden Kriegsanleihen im Erfolg 
übertreffen.

Die Gesamtsumme einschließlich des Umtausches der 1. und
2. in die 5. Kriegsanleihe im Betrag von K 11,101.500.— 
zeigt von der Kraft und Sicherheit, mit der die Sparkasse 
den Anforderungen der Bedürfnisse des Staates im 
Bezug auf die Geldbeschaffung zur siegreichen Durchfüh­
rung des schwersten aller Weltkriege gerecht zu werden 
bestrebt war.

Aber auch die Einlegerschaft bekundet durch diese Ziffern 
der von ihr gezeichneten Summen, wie opferfreudig und 
patriotisch fühlend unsere Bevölkerung die ernste Zeit 
erfaßt, und mit Zuversicht auf ein siegreiches baldiges Ende 
des schweren Ringens unserer Monarchie mit einer Welt 
von Feinden rechnet. Mögen die Friedenshoffnungen bald 
in Erfüllung gehen, damit unser Vertrauen gerechtfertigt 
und neues Leben unsere Völker durchdringend eine schönere 
Zukunft uns erblühen lasse.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch kurz auf 
einige Neueinführungen und Bestimmungen über den 
Geldoerkehr unseres heimischen Geldinstitutes hinweisen.

Die Sparkasse verzinst alle Einlagen mit IVLYo (Tages­
verz i nsung) ,  Behebungen können ohne Beschrän­
kung in jeder Höhe, vorbehaltlich der Barbestände be­
wirkt werden.

Im  neu eingeführten S c h e c k - K o n t o - K o r r e n t -  
V e r k e h r  werden die Guthaben mit l'/LVo sowie S p a r ­
e i n l a g e n  verzinst und empfiehlt sich der Beitritt zum 
Scheckverkehr für jeden, der mit dem Geldverkehr des 
Gewerbes, Handels und der Industrie in Verbindung 
kommt, aus mehr als einem Grunde. Die Einfachheit 
des Geldverkehres durch Ueberweisungen, Barscheckzah­
lung, Sicherheit der Zahlungsbelege wie Empfänge, die 
überaus günstige Verzinsung und vor allem die bargeldlose 
Zahlungsweise, welch letztere eine sehr zu schätzende gün­
stige Einwirkung auf unsere Valuta ausübt, sind Vor­
teile, die sich jedermann zu nutze machen soll.

D a r l e h e n  gewährt die Sparkasse gegen Hypotheken 
derzeit mit 5%, gegen Verpfändung von Wertpapieren 
mit 6%, gegen Wcchseleskompte mit 6% und gegen 
Personalkredit mit 5%.

Neu eingeführt ist das Derwahrungs- und Verwaltungs­
geschäft für Wertpapiere jeder Art und erfreut sich das­
selbe der allergrößten Inanspruchnahme seitens unserer 
Bevölkerung, da der Besitzer von Wertpapieren durch 
Hinterlegung desselben in unseren Kassen jeglicher Sorge 
wegen Sicherheit, rechtzeitiges Einlösen der fälligen Zinsen 
und fuchtbringende Anlegung derselben vollständig ent­
hoben ist. Die Verwaltungsgebühr ist äußerst gering und 
beträgt für K 1000.— Nennwert und für das Jahr 12 h, 
mindest aber K 1.—.

W ir wollen noch daraus hinweisen, daß in der nächsten 
Zeit der Sparkasse ein gewerblicher Kreditverein angeglie­
dert wird, dessen Satzungen bereits genehmigt sind und hofft 
die Direktion durch diese Einrichtung vor allem unseren 
Gewerbe- und Handeltreibenden in ihren Kreditbedürsnissen 
energisch Helfen zu können.

W a i d h o f e n  a. d. P b bs ,  am 26. Juni 1917
Für die Direktion der Sparkasse der Stadt Waidhosen a. d. Tsbbs: 

Der Vorsitzende: Der Kanzleidirektor:
St. Theobur Freiherr b. Plenter m. p. Albert Herzig m. p.

*

Zeichnungen 6er 1. bis 6. Kriegsanleihe bei der 
Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. 2)bbs.

Anleihen Eigene Parleien Zusammen

1. Kriegsanleihe 169.300- 1,070.900- 1,240.200-

2. 550-000 — 802-300'- 1,352300'-

3. 550.000'— 7 76500- 1,326.500'-

4. 894.700'- 794-300'- 1,689.000'-

5- 1,000.000'— 654.700'- 1,654.700-
6. 2,000 000 — 806.500'- 2,806.500-

5,164.000- 4,905.200'- 10,069.200-
Durch Umtausch der 1. und 2. Kriegsanleihe 

für 5. Kriegsanleihe........................... 1,032.300 —

11,101.500'—

Merkblatt für das Obstkonser­
vieren ohne Zucker im Haushalte.
Verfaßt von Heinrich P f e i f f e r  an der k .  h . höheren 
Lehranstalt für Wein- und Obstbau in Klosterneuburg.

In  jedem Haushalte können mit den zur Verfügung

stehenden einfachen Mitteln, wie Trocknen oder Dörren, 
Entziehen von Wasser durch Eindicken, Erhitzen (Sterili­
sieren) und luftdichter Verschluß bei nachheriger sachge­
mäßen Aufbewahrung aus Obst auch ohne Zucker halt­
bare Produkte hergestellt werden.

Man unterlasse bei dem Mangel an Zucker und der 
Kostbarkeit der Obstfrüchte alle unsicheren Verwertungs­
arten und solche, bei denen viel Zucker notwendig ist, 
wie die Herstellung von Beerenwein, Gelee, gezuckerten 
Fruchtsäften, von Sirup und auch von Dunstobst; gebe 
jenen den Vorzug, bei denen gar kein Zucker oder nur 
wenig gebraucht wird und die einfach in ihrer Her- 
stellungsweise sind, wie das Dörren, das Einkochen zu 
Mus und Marmelade, ungezuckerte Fruchtsäfte. Die 
Hauptmasse des Obstes wäre zu dörren und auf Mus 
und Marmelade zu verarbeiten.

Die Zugabe von Zucker zu den Obstkonserven dient 
hauptsächlich zur Verbesserung des Geschmackes, weil 
manche gekochte Früchte fab schmecken; für die Haltbar­
machung (Konservierung) ist der Zucker nicht unbedingt 
notwendig.

Um Obstkonserven schmackhafter zu machen, kann man 
daher den notwendigen Zucker auch ganz gut erst kurz 
vor deren Gebrauch beigeben. Dies ist bei der gegen­
wärtigen Knappheit an Zucker von großem Vorteil, weil 
die geringen Mengen von Zucker, die jeweils für eine 
Mahlzeit für die Obstkonseroe notwendig sind, leicht in 
jedem Haushalt erspart werden können. Es ist empfehlens­
wert, die Zuckerung einige Stunden vor dem Gebrauche 
vorzunehmen, weil durch die Fruchtsäure die Umwandlung 
(Invertierung) des zugesetzten Rübenzuckers in Frucht­
zucker vor sich gehen kann, wodurch die gezuckerten 
Fruchtkonserven nicht nur geschmacklich besser, sondern 
auch bedeutend bekömmlicher werden.

Man lasse nichts ungenützt, verwende auch das Fall­
obst und die Wildbeeren, wie Holunderbeeren, Brom­
beeren, Heidelbeeren, Preiselbeeren, Maulbeeren u. v. a. 
Zur Herstellung von Marmelade und Mus muß nicht 
immer nur eine Fruchtgattung verwendet werden, sondern 
man mische verschiedene Früchte, besonders saure mit den 
süßen, und stelle sogenannte gemischte Marmeladen und 
Muse her.

Man vergesse nicht, daß sich zur Vermehrung der 
Masse gelbe Rüben (Möhren), Karotten, Kllrbisfleisch 
und Zuckerrüben als Streckmittel sehr gut verwenden 
lassen. Sie können bei süßeren Früchten bis zu einem 
Drittel, bei saueren bis zur Hälfte der Menge beigegeben 
werden. Man spart dabei auch an Zucker, da besonders 
Möhren, Karotten und Zuckerrüben an und für sich 
ziemlich süß sind. Alle diese Streckmittel werden gewaschen, 
geputzt, die Zuckerrübe geschält, in Stücke geschnitten, 
separat weich gedünstet, passiert, den Früchten zugegeben 
und dann zusammen eingedickt.

Man scheue sich nicht unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen, um die für den eigenen Gebrauch erzeugten 
Obstprodukte vor dem Verderben zu schützen, eventuell 
auch zu chemischen Konservierungsmitteln zu greifen, sei 
es, weil es sich um schnelle Verarbeitung größerer 
Mengen von Obst handelt oder weil es an Gummiringen 
zum luftdichten Verschlüsse der sogenannten Patentgläser 
oder an Watte zum keimfreien Verbinden der einfachen 
Einsiedegläscr mangelt oder nicht zum letzte» Ende, weil 
alle diese Gegenstände, auch Pergamentpapier, Spagat 
und schließlich auch das Heizmaterial zum genügend 
langen Eindicken schwer zu beschaffen und sehr teuer sind.

Ein empfehlenswertes Konservierungsmittel ist benzoe­
saures Natron (Natrium bencoicum — Natriumbenzoat). 
Von diesem ist ein Gramm für ein Kilogramm Frucht­
mark oder ein Liter Fruchtsaft ausreichend zur Sicherung 
der Haltbarkeit. Man soll dabei diese Quantität nicht 
mit dem Augenmaß oder mit dem Löffel abmessen, 
sondern genau abwägen, weil ein Zuwenig für die Sache, 
ein Zuviel für die Gesundheit schädlich ist. Das benzoe­
saure Natron soll erst nach dem Kochen den Obstkon- 
seroen zugesetzt werden und gut eingerührt werden, denn 
mitgekockt würde es von seiner konservierenden Wirkung 
etwas einbüßen. Hausfrauen, die gewohnt sind, auf ihre 
fertigen Obstprodukte ein in Spiritus, Rum oder Salizyl­
säure getränktes Papier aufzulegen, können auch hiezu 
eine benzoesaure Natronlösung verwenden.

Beim Gebrauch von Saccharin, dem Ersatzsüßstoff für 
den fehlenden Zucker, gegen dessen Verwendung gesund­
heitlich ebenfalls keine Bedenken bestehen, beachte man, 
daß es in verschiedener (450-, 350- und IlOfacher) Sllß- 
stärke hergestellt wird. Die zuzusetzende Menge ist daher 
nach Geschmack zu bemessen. Man gebe eher zu wenig 
als zu viel; nachsüßen läßt sich immer noch, während 
zu viel ein unangenehm kratzendes Gefühl erzeugt oder 
sogar bitter schmeckt. Auch Saccharin ist besser erst nach 
dem Kochen oder kurz vor Gebrauch zuzusetzen.

Als eine der einfachsten und billigsten Konservierungs­
methoden verdient das Dörren des Obstes in den Haus­
haltungen eine größere Aufmerksamkeit als bisher. Aus 
gut getrockneten und richtig zubereiteten Obstdörrprodukten 
lassen sich eben so gute Gerichte herstellen wie aus 
frischen. Man bedarf dazu keiner besonderen Ein­
richtungen, außer einer praktischen und billigen Herd­
dörre. wie solche heute in jedem größeren Küchengeschäft 
zu haben sind. Jedes Obst kann gedörrt werden, nur 
muß es fleischig und reif sein. Zu saftiges unreifes Obst 
gibt ein zähes und unschmackhaftes Produkt von un­
schönem Aussehen. Ebenso taugt auch fleckiges, wurmiges

und angefaultes Obst nicht dazu. Am meisten werden 
Aepfel, Birnen und Zwetschken gedörrt.

Aepfel werden geschält und in Ringe geschnitten oder 
geschält und ungeschält in Schnitte zerteilt, das Kern­
haus wird entfernt; kleinere Apfel werden ganz gelassen, 
geschält und das Kernhaus herausgebohrt. Dieses Zu­
richten geschieht bei kleineren Mengen mit der Hand. 
Es gibt aber auch hiezu für den Haushalt kleine, billige 
Maschinen, die das Schälen, Zerteilen und Kernhaus­
ausbohren mit einmal besorgen. Damit sich die Aepfel- 
ringe oder -schnitte an der Lust nicht braun färben, gibt 
man sie sofort nach dem Schneiden in eine halbprozentige 
Kochsalzlösung. In  diesem Bade sollen sie nicht länger 
als höchstens 20 Minuten bleiben, dann werden sie auf 
die Horden ausgelegt und zum Trocknen auf die Herd­
platte oder besser in die offenbleibende Bratröhre gestellt. 
Das Dörren ist soweit durchzuführen, bis sich die Ringe 
und Schnitte lederartig trocken anfühlen.

Von Birnen werden die kleinfrüchtigen Sorten, ganz 
so, wie sie sind, gedörrt als Kletzen oder Hutzeln. Ein 
Entfernen des Kernhauses ist, weil es weichhäutig und 
verdaulich ist, nicht notwendig. Größere Früchte werden 
ungeschält oder geschält in zwei oder vier Teile geteilt. 
Birnen mit schmelzendem Fleisch sollen wohl baumreif, 
aber mit noch festem Fleisch gedörrt werden. Bei Wirt- 
schafts- oder Kochbirnen mit ihrem fest bleibenden Fleisch 
ist es zweckmäßig, sie vor dem Dörren zu dämpfen, bis 
sie so weich sind, d?ß man sie mit einem Strohhalm 
durchstoßen kann. Dadurch wird beim fertigen Produkt 
eine bessere Farbe erzielt, das Fruchtfleisch wird glasig, 
durchscheinend und das Trocknen beschleunigt.

Gut ausgereiste Zwetschken kommen ohne jede Vor­
bereitung auf die Horden. Das Dörren der Zwetschken
wird anfangs nur bei niedrigerer Temperatur durch­
geführt, sonst springen sie auf, und es läuft der Saft
aus; erst allmählich kann man bei höherer Temperatur 
trocknen. Sie werden soweit getrocknet, daß mehrere, in 
der Faust fest zusammengedrückte, keinen Saft mehr geben.

Von größter Bedeutung ist die Erzeugung von Marme­
laden, weil diese den gesündesten und besten Ersatz für 
Fett als Brotaufstrich geben. Zur Marmelade läßt sich 
alles Obst, auch die Wildsrüchte, für sich allein, gemischt 
und mit den angeführten Streckmitteln vermehrt, ver­
arbeiten. Die Früchte werden gewaschen, wurmige und
angefaulte sauber geputzt und ausgeschnitten, mit wenig 
Wasser oder in eigenem Safte weich gekocht und nur im 
Falle der Notwendigkeit passiert. Das Eindicken des 
Fruchtmarkes soll nur kürzere Zeit und nur bis zur 
Streichsähigkeit erfolgen, um Aroma und Farbe besser 
zu erhalten. Da diese Masse ohne stärkeren Zuckerzujatz 
nicht haltbar wäre, ist sie in Gläser oder Flaschen mit 
luftdichtem oder keimsicherem Verschluß zu füllen und 
eine halbe Stunde bei 90 Grad Celsius zu sterilisieren 
oder aber per Kilogramm mit 1 Gramm benzoesaurem 
Natron zu konservieren. Der Zucker oder Süßstoff kann 
später beim jeweiligen Verbrauch nach Geschmack einge­
rührt werden.

Es empfiehlt sich, auf diese Weise aus allen Obst­
früchten, so, wie sie sich nach ihrer Erntezeit ergeben, 
solche Halbprodukte zu bereiten. Diese werden erst zu 
einem späteren Zeitpunkte fertiggestellt, untereinander ge­
mischt oder mit Streckmitteln vermehrt.

Zu Mus ohne Zucker lassen sich am besten Aepsel 
allein, Aepfel mit Birnen gemischt, Zwetschken und 
Pflaumen verarbeiten. Die Früchte sollen hiezu gut reif 
sein, sie werden gewaschen, Aepfel und Birnen zerteilt, 
mit wenig Wasser weich gekocht, grob passiert und unter 
fleißigem Rühren genügend lange eingedickt, bis an dem 
Rührlöffel keine Masse mehr hängen bleibt. Noch heiß 
in die Ausbewahrungsgefäße gefüllt, soll sich oben eine 
feste Kruste bilden, die mit zur Haltbarkeit beiträgt. Die 
Haltbarkeit wird bei Mus durch Entziehen von Wasser 
durch das Einkochen bewirkt.

Ungezuckerte Fruchtsäfte stellt man aus Aepfeln, 
Birnen und Weintrauben her. Die reifen Früchte werden 
gewaschen, roh zerquetscht und ausgepreßt oder, um 
klareren Saft zu erhalten, zerteilt, mit wenig Wasser 
weichgekocht und der Säst durch ein Tuch ablaufen ge­
lassen. Der gewonnene Saft wird in gut gereinigte 
Flaschen gefüllt, verkorkt, verbunden und bei 80 Grad 
Celsius eine halbe Stunde sterilisiert. Hat sich der Saft 
stark getrübt, läßt man ihn, aufrechtstehend, sich absetzen, 
füllt den klaren Saft um und sterilisiert ihn nochmals bei 
60 bis 65 Grad Celsius.

Gezuckerte Fruchtsäste, wie sie zumeist aus Himbeeren, 
Johannisbeeren und Erdbeeren hergestellt werden, müßten, 
wie oben angeführt, als Rohsäfte sterilisiert oder mit 1 g 
benzoesaurem Natron konserviert werden, um sie dann 
vor Gebrauch mit dem nötigen Zucker nochmals einige 
Minuten aufzukochen, abzuschäumen, in Flaschen zu füllen 
und zu sterilisieren.

Die Rückstände sind zu Mus und Marmelade zu ver­
wenden. Das Eindünsten ohne Zucker läßt sich bei Apri­
kosen Pfirsichen, Pflaumen undsZwetschken und bei Beeren­
obst sehr gut durchführen. Die reifen Früchte (Steinobst, 
halbiert entsteint) werden ohne Wasser und Zucker dicht 
in Gläser gefüllt, luftdicht verbunden und in kochendem 
Wasser eine halbe Stunde lang sterilisiert. Solche Früchte 
lassen sich später, mit Zucker aufgekocht, als Kompott 
oder als Einlage zu Mehlspeisen verwenden.

Als Ausbewahrungsgesäße können alle Arten von Ein- 
siedegläsern, Steinguttöpfen, Krügen und Kübeln verwendet
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werden. Sie sind mit heißer Sodalösung zu reinigen, gut 
zu waschen und auszutrocknen. Jene Gesäße, in denen 
Obstprodukte heiß einzufüllen sind, müssen vorgewärmt 
werden.

Sämtliche Obstkonserven sind in Kühlen, luftigen Räumen 
aufzubewahren und von Zeit zu Zeit durchzusehen, um 
solche, die ein verdächtiges Aussehen zeigen, sich trüben, 
schaumig werden oder anlaufen, sofort zu verbrauchen oder 
nochmals auszukochen und zu sterilisieren.

Oertliches.
Aus Amstetten und Amgebung.

Amstetten. ( F l i e g  er tob. )  Frau Baronin Marie 
D. Kutschera-Kielmansegg hat neuerlich einen schweren 
Verlust erlitten. Am 31. M ai l. I .  fand der jüngste und 
letzte Sohn der Frau Baronin, Herr Karl Freiherr v. 
Kutschers,  k. u. k. Oberleutnant in einem Artillerie- 
Regiment, zugeteilt einer Fliegerkompagnie, Besitzer des 
Militärverdienstkreuzes mit der Kriegsdekoration und den 
Schwertern, der bronzenen Militärverdienstmedaille zweiter 
Klasse, im Alter von 27 Jahren auf dem nordöstlichen 
Kriegsschauplätze im Flugkampfc den Heldentod fürs 
Vaterland. Baron Kutschcra, ein schneidiger Offizier, hat 
sich erst vor ein paar Monaten dem Flugwesen mit gro­
ßem Interesse zugewendet und mußte nun im Kriege 
gegen Rußland als tapferer Held sein Leben dem Vater­
lande opfern. Für den Verblichenen werden am 30. Juni 
l. I .  um 7V< Uhr früh in der Stadtpfarrkirche Amstetten 
und in der Pfarrkirche Viehdorf Seelenmessen gelesen. 
In  der tiefen Teilnahme, welche Frau Baronin Kutschera 
allseits entgegengebracht wird, erinnert man sich, daß ein 
zweiter Sohn der Frau Baronin, Herr Hauptmann Ernst 
Freiherr v. Kutschera, am 17. August 1915 im Kriege 
gegen Italien sein Leben dem Vaterlande opferte.

( Auszei chnung. )  Herr Karl P u n k e n h o f e r ,  
Zugssührer einer k. u. k. 38 ew-Haubitzbatterie an der 
Isonzofront, ein Sohn des Herrn Schneidermeisters Karl 
Punkenhofer, hier, wurde mit der bronzenen Tapserkeits- 
medaille ausgezeichnet. Herr Punkenhofer steht seit 
Kriegsbeginn im Felde und ist bereits mit der silbernen 
Tapferkeitsmedaille dekoriert.

(Gestorben f ür  das V a t e r l a n d . )  Am 7. M ai 
d. I .  starb im Kriegslazarett in Giurgiu in Rumänien 
im Alter von 35 Jahren infolge Flecktyphus Herr Ioh. 
Schoberberger ,  Sanitätssoldat des permanenten Kran­
kenzuges Nr. 21, Straßeneinräumer in Amstetten, Preins- 
bacherstraße Nr. 106 a.

Amstetten. (Zum R a u b m o r d  bei  M a u e r -  
O e h l i n g . )  Gegen die des Raubmordes bei Mauer- 
Oehling verdächtige Hilda Milledcr wurde laut beim 
Gemeindeamte Gaming vorgewiesenen Amtszeugnisses des 
k. k. Kreisgerichtes St. Pollen die weitere gerichtliche 
Verfolgung eingestellt.

Mauer-Oehling. (Er nennung . )  Der n.-ö. Landes­
ausschuß hat dem Abteilungsvorstand der Männerabteilung 
der hiesigen Landes-Heil- und Pflegeanstalt Ordinarius 
Herrn Dr. Hans E g I a u e r den Titel eines Primarius 
verliehen.

— ( So nn we nd f e i e r . )  Am Sonntag den 24.d.M . 
feierte die hiesige Ortsgruppe des deutschen Schulvereines 
im Gafthause des Herrn Franz Geiblinger ihre Sonnwend­
feier. Vom Abbrennen eines Feuers mußte diesmal leider 
Abstand genommen werden, weil die k. k. n.-ö. Statt­
halterei in Wien im letzten Augenblicke das Entzünden 
von Höhenfeuern untersagt hatte. (Dieses Verbot wurde 
jedoch nicht überall eingehalten.) Trotz alledem hatte sich 
eine große Anzahl Mitglieder und Schulvereinsfreunde im 
Gasthause Geiblinger Ungesunden. Nach einem meisterhaft 
zum Vortrag gebrachten Musikstück seitens des Rechnungs­
revidenten Artur Niklas hielt der Ortsgruppenleiter Kanzlei- 
offizial Adalbert Ott eine dem Ernste und der Größe der 
Zeit entsprechende Sonnwendrede. Er betonte, daß 
uns nunmehr die Sonnwendfeier nicht mehr allein ein 
Erinnerungsfest an den Brauch unserer Vorfahren sie, 
sondern eine Erinnerung sein werde an den großen Welt­
brand, den unser Volk siegreich durchschritten habe dank 
der Tugenden, denen unser deutsches Volk vor allem den 
Sieg verdanke, die da sind: Treue und Gemeinsinn, 
Heldenmut und Opfersinn. I n  treffenden Worten geißelte 
er die Zweifler und Nörgler, die weinerlichen und miesel- 
süchtigen Leute, die einen Frieden um jeden Preis herbei­
sehnen, uneingedenk dessen, was die Helden an den 
verschiedenen Fronten fürs Vaterland geleistet haben. Auch 
die gemeinen Eigensüchtler geißelte er in scharfen Worten, 
die den Opsersinn des Volkes, die Not der Zeit zu ihren 
selbstischen Zwecken ausbeuten, sowie auch jene Masse von 
Menschen, die der Größe der Zeit teilnahmslos und ver­
ständnislos gegenüberstehen. Zum Schluffe ermahnte er 
zur Einigkeit aller, die deutsch fühlen und deutsch denken ohne 
Unterschied von Rang und Stand, sowie es in den deut­
schen Schutzvereinen geübt werde. Die Sonnwendfeier 
möge in Hinkunst eine Erinnerungsfeier sein an alle jene, 
die ihr Leben für das höchste — das Vaterland — da­
hingegeben haben. Das Gelöbnis der heutigen Sonn­
wendfeier für die Zukunft aber sei: „Alles zu tun für
unseres deutschen Volkes Ehre und Ruhm!" Nach Ab- 
singung des deutschen Weiheliedes und dem Vortrage 
einiger ernster Musikstücke wurde der offizielle Teil der 
Feier mit dem Abbrennen eines Feuerwerkes geschlossen. 
Im  anschließenden gemütlichen Teile unterhielten sich die 
Anwesenden noch längere Zeit bei Klavier - und Lieber­

vorträgen. Die zu Gunsten des Vereines eingeleitete 
Sammlung sowie der Verkauf der Schuloereinskarten 
hatte ein recht zufriedenstellendes Ergebnis. Heil Sonn- 
wend!

— ( K r i e g e r  f ü r dend eu t s c he n Sc hu l v e r e i n . )  
Hans H a s l i n g e r ,  Vormeister bei der Geb.-Haub.- 
Batt. 2 13 übersandte der hiesigen Ortsgruppe einen Be­
trag von K  22, den er bei seinen Kameraden für den 
deutschen Schulverein gesammelt hat und schreibt folgen­
des: . .  . Es tut mir leid, daß ich nicht mehr senden 
konnte, denn unsere Batterie ist kroatisch und nicht bei­
sammen ; wir sind nur hier in Stellung, ungefähr 40 
Mann, meist Kroaten und Tschechen und Ungarn und 
nur ein paar Deutsche. Und Sie werden ja wissen, wie 
die anderen Nationen den Deutschen gesinnt sind. . . 
Der Betrag von K 22 stammt von 8 Kriegern. — Lois 
H o s f ma n n ,  Feldwebel bei der 1/29 Marschkomp, des 
In f. Regt. 14, übersandte der hiesigen Ortsgruppe einen 
Betrag von K 28 mit nachstehenden Begleitworten: . . 
Die Summe ist zwar keine große, aber jeder gab gerne 
sein Scherflein her. Die Sammlung wäre besser ausge­
fallen, aber gerade gestern, den 18.d.M., hatte die Kompagnie 
Feldkriegsanleihezeichnung. Die Kompagnie allein brachte 
die ansehnliche Summe von K 115.000'— Kriegsanleihe 
auf. Die braven „Vierzehner" stellen halt überall ihren 
M a n n . . . Treudeutscher Dank sei diesen wackeren 
Vaterlandsverteidigern gesagt.

M . verschied hier der Wandermiiller He>r Karl S t a d l '  
bauet ,  ein im ganzen Enns- und Pbbstale bekannter 
Volkssänger im Alter von 76 Jahren. Die Beerdigung 
findet am Samstag den 30. d. M . statt.

Aus Weyer und ^Umgebung.
Weyer. (Auszei chnung. )  Johann B u s  l ehn er, 

Arbeiterssohn in Brunnbach (Gerichtsbezirk Weyer), der 
schon die Bronzene Tapferkeitsmedaille besitzt, erhielt für 
heldenmütiges Verhalten vor dem Feinde und treuer 
Pflichterfüllung in schwierigen Lagen das Eiserne Kreuz.

— ( Pr i m i z . )  Am Sonntag den 1. Ju li feiert der 
neu ausgeweihte Priester Herr Ferdinand G i e s r i e g l 
in der Pfarrkirche zu Weyer seine Primiz

— (Jube l f e i e r . )  Am Montag den 25. d. M . feierte 
der Leiter der Taubstummen-Lehranstalt in Linz Mons. 
Herr Alois Wascher  — ein gebürtiger Weyrer — das 
goldene Priesterjubiläum. An die kirchliche Feier schloß 
sich die Gratulation in einem zum Festsaal umgewandelten 
Lehrzimmer, zu der sich hohe Festgäste des Landes ein­
sanken. Möge der edle Priester und Menschenfreund noch 
viele Jahre in ungeschwächter Kraft und Gesundheit zum 
Wahle der leidenden Menschheit wirken!

— ( Vom Postdienf te. )  Der Postaspirant Herr 
Karl G r e i s i n g e r  kam in gleicher Eigenschaft von 
Weyr nach Enns ; an seine Stelle trat Fräulein Marianne 
K e p l i n g e r ,  eine Postmeisterstochter von Heisenberg 
(Mühlkreis.)

— (Ver luste i m Kr i ege. )  In  Innsbruck starb 
Johann Gr üb e t ,  Besitzerssohn vom Großkrenngute in 
Pechgraben bei Großraming; ein Bruder von ihm ist 
gefallen, ein zweiter wird seit zwei Jahren vermißt.

— ( Todes f a l l . )  Im  Allgemeinen Krankenhaus zu 
Linz verschied Herr Joses W  ag Holm in ge r, Altbür­
germeister von Großraming im Alter von 68 Jahren. Die 
Leiche wurde nach Großraming überführt, woselbst am 
Samstag unter zahlreicher Beteiligung die Beerdigung 
stattfand.

— (Aus demGesäuse. )  Außer der bereits bewirt­
schafteten Heßhütte in der Hochtorgruppe wird nunmehr 
auch die „Ennstalerhiitte" auf dem Tamischbachturm ab
29. Juni (Peter und Paul) bis Ende September ständig 
bewirtschaftet werden. Die Verpflegung kann unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen nur die einfachste sein und wird 
allen Besuchern dringendst empfohlen, Proviant möglichst 
selbst mitzubringen. Brot und Zucker kann unter keinen 
Umständen verabreicht werden.

— ( Fu n k en s l u g . )  Schon wieder u. zw. am Diens­
tag den 19. d. M . entstand durch Funkenflug eines Güter­
zuges auf der Strecke Kastenreith—Großraming bei der 
„Stockermauer" ein Waldbrand, der eine größere Aus­
dehnung annahm. Erst nach einigen Stunden gelang es 
der zahlreichen Löschmannschaft, das Feuer zu lokalisieren 
und ein Weitergreifen zu verhüten.

Weyer. ( Vo m V o l k s b i l d u n g s v e r e i n e . )  Die 
heute vorgenommene Wahl des Ausschusses der Ortsgruppe 
Weyer und Umgebung des oberösterreichischen Volksbil- 
dungsoereines hatte folgendes Ergebnis: Obmann: Herr 
Steuerverwalter Gustav P e i l e r ,  Obmannstellvertreter: 
Herr Oberlehrer Karl M i t  l e i m ay er, Säckelwart und 
Schriftführer: Herr Lehrer Ferdinand A f t l e i t h ne r ,  
Bücherverwalterin: Fräulein Lehrerin Marie P r i b i l .

— (Lebensmüde. )  Am Montage den 25. d. M. 
früh wurde in der Streuhütte des Bauerngutes „Hub" 
in Losenstein der 50 Jahre alte Alois S t ad l b e r g e r ,  
Messerergehilfe bei der Firma Winternitz in Steyr, er­
hängt aufgefunden. Er war am Vorabend nach Losenstein 
in das obengenannte Bauernhaus gekommen, hat dortselbst 
um Most gebeten und sich sodann niedergelegt.

— ( Fe u e r we h r b e i h i l f e n . )  Der oberösterreichische 
Landesausschuß hat in seiner Sitzung am 25. d. M . be­
schlossen, nachstehend benannten Feuerwehren des Bezirkes 
Steyr-Land Beihilfen zu bewilligen und zwar der Feuer­
wehr in Kleinramming 200 K ; den Feuerwehren in 
Eberstallzell, Kleinreifling, Lausa, Losenstein und Losen- 
stein-Fabriksfeuerwehr je 250 K ; den Feuerwehren Krems- 
münfter-Markt, Unterhimmel-Christkindl-Rosenegg und 
Weyer je 300 K.

Weyer. ( T o d e s f a l l . )  Am Donnerstag den 28. d.

Don der Donau.
Pöchlarn. (Einbrüche. )  Am Sonntag den 24. 

Juni drangen während des Frühgottesdienstes unbekannte 
Strolche in die Wohnung des Kleinhausbesitzers I .  Alb­
rechtsberger in Dorf Pöchlarn und raubten die wenigen 
Lebensmittel; sogar das für Mittag bestimmte Stückchen 
Fleisch wurde aus dem Topfe geholt. — In  der Nacht 
vom 24. zum 25. Juni statteten ebenfalls unbekannte Ein­
brecher der Munk'schen Dampfsäge einen Besuch ab. Sie 
überwältigten den Wächter I .  Schätz, fesselten und kne­
belten ihn. Hierauf drangen sie in das Sägewerk ein 
und raubten Treibriemen im Werte von mehr als tausend 
Kronen. Der aus Krems requirierte Polizeihund verfolgte 
die Spur bis zum User der Donau. Jedenfalls haben 
die Strolche durch Uebersetzen des Stromes mittels eines 
Kahnes die Spur zu verwischen versucht. — Die Gemiise- 
diebstähle nehmen in beängstigender Weise zu. Nicht 
allein aus den offenen Pflanzbeeten wird alles Brauch­
bare gestohlen, auch in die eingefriedeten Gärten dringen 
die Diebe ein und entledigen ganze Beeten ihres Be­
standes. Uebrigens soll nicht in jedem Falle die Not die 
Triebfeder der Diebstähle sein, sondern es sollen durch 
den Verkauf der Gemüse auch Geschäfte gemacht werden.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t sp ruc h :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

Ih r  Alles freudig seht an ihre Ehre!" 
Deutsche merket! F r i e d r i c h  S c h i l l e r

E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des Standes 
und Geschlechtes -  ist cs, M i t g l i e d  e ines deutschen Schutz­
oer  ein e S zu s e, n und die Schuyvcreinsziele zu fordern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung: durch: Spen den  bei (Be-
winnsten, Erbschaften und autzergewöhnlichen Geschäfts- oder Arbeits­
verdiensten: durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen: ö rch: Zuwendung von S ühne-  
ge lde  rn  in gerichtlichen und anoerrn Streitfällen; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u npo l i t i sche  Vereine, ab­
seits jeder Pa r t e i p o l i t i k  undjeder  ehrliche Deutsche ist darin als 
Mitarbeiter w i l l k o m m e n !

Deutsche Mädchen.
Die Schülerinnen des öffentlichen Mädchenlizeums 

und Reform-Realgymnasiums in Linz an der Donau 
sammelten für den Deutschen Schulverein einen Betrag 
von 225 K. Der Schulrat Dr. Leopold Poetsch, Direktor, 
der dem Bereine den Betrag übermittelte, äußerte sich 
in seinem Begleitschreiben über d ie . Denkart seiner 
Schülerinnen sehr lodend, indem er u. a. bemerkte, daß 
diese deutschen Mädchen „m it ihrer mustergiltiqen, 
patriotischen Gesinnung ein wahres und warmes natio­
nales Empfinden verbinden."

Solche Mädchen braucht unsere große Zeit. Sie wer­
den dereinst auch echt deutsche Frauen -und Mütter 
werden, die einen Segen für unsere Jugend, für unser 
Volk bedeuten.

Der große Krieg.
Das kürzlich zur Ausgabe gelangte 25. Heft dieser 

Zeitschrift bringt eine Auslese schönster Geistesblüten 
ü. zw.! 5 Erzählungen „Das Gold vor der Front" (Peter 
Rosegger), „Helden der Pflicht" (Paul Georg), „A ls 
er wiederkam . . . ." (Hans Schönfeld), „Die Sünde 
des Georg Weiß" (Josef Friedrich Perkonig), „Von der 
Front", ferner 9 Gedichte und eine Musikbeilage „Der 
Kaiser ruft ins Feld". Durch künstlerische Bilder wirkt 
auch diese Folge wieder abwechslungsreich und mannig­
faltig. — Preis für 1 Heft 24 h; Verlag Deutscher 
Schulverein, Wien, 8. Bez., Florianigasse 39.

Unsere Schulkinder.
Die Spenden, die der deutsche Schulverein als Sammel­

ergebnisse unserer Schulkinder bekommt, können als 
ein erfreuliches Zeichen unserer Zeit begrüßt werden, da 
sie beweisen, daß der deutsche Geist nun auch in unseren 
Volksschulen Platz greift und die Schüler von dem 
Wirken unserer deutschen Schutzvereine in Oesterreich 
Kenntnis erhalten. So sammelten u. a. die Schüler der 
Volksschule in Wertmannsstättcn K 50 — ; in Irdning 
(St.) K 47 50; in Ladowitz cSt.) K 33 34; in Weiß- 
kirchlitz (VHm.) K 27-75; in Wien 111. Bez. K 13 - ;  
Grün (Bhm.l K 10 — ; in Neustadl a. d. Donau (N.-Oe.) 
K 1 0 .-  ; in Stupna (93t)m.) K 8 . -  ; in Altenburg (N.-Oe.) 
K 6 95; in Mlttelberg (N.-Oe.) K 5 —.

Eingesendet.
(Für Form und In h a lt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

als natürliches  
P *  d iä te t is c h e s

^  Tafelwasser u: Heilquelle
gegen die Leiden den AtllRIURgSOrgane, 

des M a g e n s  u.den Blase ärztlich bestens empfohlen.

Niederlagen fü r Waidhofen und Umgebung bei den Herren Morlz P a n i, 
A po th ek e n n d  V ik to r P o sp isc h ill, Kaufmann, für Qostling bei Frau Veronika 
Wagner, Sodawasser-Erzeugerin, für Amstetten und Umgebung bei Herrn  

Anton Frimmel, Kaufmann in Amstetten.


